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Erkundung — Aufklärung

Die Verbände für die Lufterkundsung werden wie folgt
verteilt: Großes hauptquartier: Aufklärungs- und Erkan-

dungsgeschader, Luftschiffkompn.; heeresgruppsem eine Abt-

Aufklärungsgeschwader, die der ftrategischen Aufklärung bei

Tag Und Nacht dient (wenn diese Aufträge nicht von den

Fliegerverbänden der Armee ausgeführt werden); Armee:

eine Abt. Aufklärung-Sgeschwadesr.Unter Umständen werden

für Artl. Beobachter Geschwader zugeteilt. Armeekorps:
Aufkl.-Geschwader. (Wird dem AK. aus der reserve

general des Großen Hauptquartiers noch ein Geschwader
zugeteilt, bilden beide eine Abt.) Der Stab des Luftsxhiff-
batls· mit einer· Luftschiffkomp. Division: eine Luftschiffkomp.

Zur Aufklärung werden Zwei- oder Mehrsitzer verwendet-

Einsitzer gebraucht man zur Fernaufklärung in großer höhe
zu photographischen Aufnahmen, zur Erkundung bestimmter
Punkte auf dem Kiampffeldeaus geringer höhe. hier kommt

es auf schnelles Uberbringen der Meldungen an. Sonst kann

der Einsitzer eingesetzt werd-en bei Wetter mit schlechter
Sicht, weil« er hier natürlichen Schutz findet. Der Zweisitzer
ist am gebräuchlichsten.Unter 600m ist seine Verwundbar-
keit sehr groß. Er ist nicht gepanzert; Mehrsitzer teilweise.
Wenn sie auch gegen Jagdflieger leichter zu verteidigen sind,
da sie mehrere MG. besitzen, so bieten sie doch der Luft-
abwehrartillerie ein großes Ziel und sinds von ihr leicht zu
fassen. Einsitzer haben nur vereinzelt F.T.-Gerät mit. Die

Fähigkeit, zu beobachten, zu fuhren, zu schießen und F.
Gerät zu bedienen, sind selten in einem Flieger vereinigt.
Nachterkunder können Zwei- oder JJJiehrsitzeyselten Einsitzer
sein. Das Beob.-Flugzeug hat CM festes MG·- das nach
vorn schießt; dsie übrigen MG. für die Beobachter sind nach
allen Seiten drehbar. Die Flieger haben Leucht- und Stahl-
kernmunition für Tanks. Die Bomben haben ein Gewicht
bis zur höchstgrenze von 10 kg (nur gegen Truppen).

Um sich mit der Erde zu verständigen, hat der Flieger
Bordfunkgerät, Leuchtraketen, Rauchmeldepatronen und eine

Vorrichtung, mit der er die- Meldungen usw. von der Erde

aufnehmen«kann, ohne zu landen.

Die Sichtbarkeit einzelner Ziele ist sehr verschieden. Neue
Erdarbeiten sind an der Farbe der ausgeworfenen Erde

kenntlich. Schnee verdeckt viel sonst Sichtbares. Trompet-
wege sind deutlich zu sehen. Um marschierende Truppen mit

Sicherheit als eigene oder feindliche festzustellen, muß der
. Flieget bis auf 400 m heruntergehen (ohne Glas). Kolonnen

auf nicht mit Bäumen eingerahmten Straßen sind bis
4000m höhe zu sehen. Von 5000m können sie dem Auge
des Beobachters entgehen. Sie werden durch die photogra-
phische Platte festgestellt. Beim Erdkampf kann der Flieger den

Handgranatenwurf sehen. MG.-Feuer ist schwer zu beob-

achten. Einen Gewehrschuß sieht der Flieger selten. Die

nächtliche Sicht hängt ab von der Klarheit der Luft, Mond-

licht, dem zu überfliegenden Gelände, Jahreszeit, Flughöhe
und Stunde.

Zur Fliegerbeobachtung tritt die Ballonbeobachtung Beide

Waffen ergänzen sich. Die Durchschnittshöhe des Ballons

beträgt 800—1200 m Göchstgrenze 1700 m). Der Beob-

achter hat einen Fernblick von 15——20km und kann auch
unebenes Gelände einsehen. Der Ballon muß wegen seiner
großen Verwundbarkeit 5—-7lcm hinter der Front eingesetzt
werden.

Der Ballonbeobachter hat drei Aufgaben zu erfüllen:
1. Allgemeine Beobachtung, 2. Schießbeobachtung, 3. Ver-

bindungs- und Übermittlungsdienst. Jm Gefecht übernimmt
er Schießbeobachtung. Jn der Bewegung wird er sprung-
weise nachgezogen. Sind die Verhältnisse günstig, kann er

eine Transportgeschwindigkeit bis 8km in der Stunde er-

reichen. Verwendung in der Nacht ist Ausnahme.
Die taktische Einheit ist die Kompanie. Sie verfügt über

einen Ballon. Beobachter sind Osfiziere, ausnahmsweise
Unteroffiziere. An Material hat die Kompanie 40 Flaschen
Füllgas, Kraftfahrzeugiroß, Bedienungswagen fur den

Ballon.
Das Armeekorps verfügt über ein Ballonbataillon und

einen Ballonpark. Die Kompanien befinden sich bei den Divi-

sionen oder sind zeitweise dem Armeekorps zugeteilt. Eine

Kosmpanie gehört ständig zum Armeekorps.
Je höher ein Ballon ist, um so besser kann der Beobachter
beobachten· Günstigenfalls erreicht ein Ballon mit zwei Be-
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obachtern 1200m und mit einem Beobachter 1700 m. Unter
800m soll der Ballon nicht gehen, weil er dann zu sehr dem

feind-lichenArtl.-Beschuß ausgesetzt ist. Wird der Vallon von

Spezialgseschützenunter Feuer genommen, so muß er 8km
und weiter hinter der Front eingesetzt werden

Sehr abhängig ist der Ballon vom Wetter. Er muß sich
z.B. immer unter den Wolken halten (300—400 m), um

seindliche Flieget zu sehen.
kungen und erschweren die Beobachtung. Der Schatten der
Wolken auf der Erde erschwert gleichfalls die Beobachtung.
Regen kann die Beobachtung unmöglich machen, hingegen
ist sie nach dem Regen oft sehr gut. Ein Ballon, der bei

starkem Wind in der Luft war, braucht für seine Wieder-

herstellung und eingehende Prüfung für den nächsten Auf-
stieg 8—10 Stunden. Wenn die Windgeschwindsigteit 18m

überschreitet, hören auch die besten Beobachter auf mit der

Beobachtung Dias Drahtfeil hält einen Zug von 900——1100kg
bei starke-m Winde. «

Das Füllen des Ballons muß der feindlichen Erd-- und

Luftbeobachtung entzogen sein. Die Füllung soll nicht weiter
als 10 km hinter dser Front geschehen. Der Ballon wird bis
an die Aufstiegftelle vorgebracht-. Diese soll möglichst nicht in

Ortschaften, Wäldern oder an Wegen usw. sein.
«

Die Beschießungvons der Erde aus hat nur mit schneller
Schußfolge Aussicht auf Erfolg.- Es schießenmehrere Batte-
rien Schnellfeuer bis 20 Schuß, sohne sich vorher einzu-
schsießen.Der haltewagen für denBallon wird auch so be- s

fchossen. Jst eine Beschießung anzunehmen, muß der« Ballon

eingezogen werden oder sich zurückziehen und an einer

anderen Stelle der Front wiedererscheinen. Die wirksamste
Abwehr ist Bekämpfung der «f-eindlichenBatterien durch Ar-
tillerie.

«

·

Feindliche Flieger haben gegen den Ballon nur Wirkung
unter 300m mit Brandmunition. Überraschung spielt hierbei
eine hauptrolle Ein Angriff erfolgt meist mit mehreren
Fliegern. Sie kommen aus 4000——5000m höhe auf den

Ballon herunter. Die Abwehr erfolgt von der Erde aus durch
MG und Artillerie oder durch Einsatz von Jadfliegern. Der

Beobachter kann oft den Angreifer nicht sehen. Er hat einen

Karabiner bei sich. Er beachtet das Zeichen von der Erde
und hält sich zum Abfpringen bereit. Die Erdabwehr ge-
schieht durch dsie Luftfchiffkompanie, die .ihre MG rings-
herum verteilt.

Lufischuh.
Der Luftschutz hat zu seiner Verfügung: aktive Mittel, wie

Flak, Scheinwerfer, MG.; passive Abwehr: Schutzballone,
Tarnung, Einzelschutzmaßnahmen.
Fliegerabwehrgefchütze schießen mit einer Erhöhung über

100. Da das Schießen von 0—10O das Material sehr be-

ansprucht, werden sie nur ausnahmsweise im Erdkampf ver-

wendet. Die beiden hauptgattungen sind-: bewegliche und

halbfeste Gefchütze. An Kaliber verfügt die D.c.A. (d6-
fense contre aåronefs) über 7,5 cm-Kraftwage·ngefchütze,
7,5 cm auf Anhänger, 7,5 cm und 10,5 cm auf Schießgestell.

Das 7,5 cm-Kraftwagengeschütz kann von 0—70o Erhöhung
schießen. Nach vorn hat es einen toten Winkel von 1200

durch den Führersitz. Das Gesamtgewicht beträgt 6000 kg.
Auf dem Munitionswagen befinden sich 180 Schuß. Das Ge-

wicht schwankt je nach der Munitionsart bis 7000 kg. Auf
guten Straßen ist die Batterie sehr beweglich und schnell
verwendungsbereit. Da sie an Straßen gebunden ist, ist sie
leicht vosm Feinde zu erkennen. Sie wird gewöhnlich im

direkten Schuß auf Tiefflieger verwendet.

Das 7,5 cm-Geschütz auf Anhänger wird von einem

Schlepper gezogen, der gleichzeitig die Munition enthält.
Sein Gewicht beträgt

3460 kg. Um in Stellung zu gehen, braucht dsas Geschütz
5—6 Minuten. Die gebräuchlichen Schlepper sind handels-
übliche Wirtschaftsfahrzeuge, die 180· Schuß aufnehmen
können. Sie wiegen beladen ungefähr 6000 kg. Jn der

Stellung wird die in Kisten verpackte Munition ausgeladen.
Die-taktifche Verwendung der 7,5 cm-Schlepperkanone ist

Wolken verursachen Schwan-·

geringer als die des 7,5 cm-Kraftwagengeschiitzes, obgleich-
die erstere auch im Gelände fahren kann. Sie schießt vor-

wiegend mit indirektem Richten. hauptverwendung findet
dass Schleppergeschütz beim Nachtschießen auf Flieger nach,
dem horchgserät .

Das 7,5 cm-Gefchütz auf Schießgestell ist um 3609 drehbar
und kann von 0—85O schießen. Das in Stellung befindliche-
Gefchütz wiegt 3000 kgs. Um es einzubetten, braucht man

ungefähr 15 Stunden. Seine Beweglichkeit ist also verhält-
nismäßig gering. Zum Transport braucht man Zug-
maschinen oder Pferde. Jn ungefähr 6 Stunden ist es fahr-
bere-it. Die Munition wird verschieden, nach der Art der-

Fortbewegung verladen. -

Das 10,5 ein-Geschütz,hat ein ähnliches Schießgeftcll wie

die 7,5 cm-Kanone. Es ist um 360o dsrehbar und hat eine-

Erhöhung von 15—840. Das in Stellung befindliche Ge-

schützwiegt 5000kg. Zum Einbetten sind ungefähr 24 Stun-
den nötig. Es hat die gleiche Verwendung wie das 7,5 cm--

Gefchütz."
Alle Abwehrgeschützesind so gebaut, daß sie auf ortsfeste
Schießgeftelle aufmontiert werden können.

Die in Gebrauch befindlichen Scheinwerfer haben eine Er-
höhung bis zu 750 und bis zu 903. Jhr Einsatz im Erd-

kampf ist die Ausnahme. Alle Scheinwerfer sind auf Kraft-
.wagen. Jhr Durchmesser beträgt 120 und 150 cm.

Mod. R, L und G (Durchmesser 120 em) befinden sich auf
einem vierrädrigen Wagen. Mod. H, J, K und Q befinden
sich auf einem zweirädrigen Karten. Das Gewicht der Schein-
werfer schwankt zwischen 3500 und 5400 kg.

Mod. T, N, s und P (Durchmeffer 150 cm) sind entweder-

zwei- oder vierrädrig mit noch einem Wagen. Das Gewichtf
geht von 7000-100001(g.

Die MG. werden zur Fliegerabwehr in möglichst großer-
Zahl eingesetzt. Mod. 1914 hotchkiß, Mod. 1907 T ver-

schießen 400 Schuß und 600 Schuß in der Minute. Die MG..
werden 500111 von dem zu schützenden Gegenstand in Stel--

lung gebracht. Die Schußentfernung beträgt 1000m.

Schutzballone Mod. N bis 2000m und Mod. NN bis
3500 m Steighöhe werden des Nachts an solchen Punkten
hochgelasfen, die wahrscheinlich von Rachtbombengeschwadern
überflogen werden. Sie sind eine ernstliche Gefahr für
Flieger.

Bei der Tarnung fpielt der Rauch eine große Rolle. Um
dem Fliseger Einblick in die Stellung zu verwehren, legt
man zwischen Erd-e und Flieger einen Rauchschleier. Der

Werfer Berger Typ» B3 enthält eine Rauchladung von-

4,5 kg. Ohne Flammenbildung wird in 2,5- Minuten eine

Rauchmasse erzeugt. Der Werfer Berger Typ Marine ent-

hält 40 kg Rauchladung Diese braucht zur Rauchentwick-
lung 8—14 Minuten unter Feuererscheinung Ferner gibt
es noch die Werfer Verdier, die »ka»lten« Rauch erzeugen.
Sie brauchen 11———14Minuten zur Rauchentwicklung Die

Dicht-eder Wolken beträgt 30—40 m bei feuchtem Wetter und
200—250 m bei trockenem Wetter (Wesrfer Verdier).

Jm Frieden find von der ’D«.C. A. nur vorhanden Flieger-
abwehrkanonen und Scheinwerfer. Die Kriegsgliederung
umfaßt: Fliegerabwehrregimenter, Abteilungen 7,5 ern- und

10,5 cm·-Kanonen auf Schießgestell, Scheinwerferkompanien,
Luftschutzballonkompanien, Kompanien mit Horchgerät

Die Kraftwagen- und Schlepperbatterien 7,50(-m bestehen
aus vier Geschützen; 3 Bttrn. bilden eine Abteilung. Die

Abteilung ist die taktifche Einheit. Die taktische Einheit der

Scheinwerfer ist die Kompanie (Durchm. 120 zu 6 Zügen,.
Durchm. 150 zu 4 Zügen). Die MG sind in Gruppen zu 4
oder 8 zussammsengefaßt Zusm Tarnen mit Rauch gibt es-

keine Formationen. Das Gerät wird auf die Truppen ver-

teilt. Den horch- und Meldedienst bersehen mit Horch- und-

Alarmgerät ausgerüstete Kompanien.
Zum Einsatz der D.c.A.-Verbände wird das Land in

drei Zonen eingeteilt. Vordere Zone bis 10 km hinter der

Front. hintere Zone 40 km tief und das Innere des
Landes. Einsatz einer 7,5 ein-Abteilung in der vorderen
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Zone 10 bis 15 km breit. 1. und 2. Battr. von rechts und

links, 3. hinter der Mitte, sich gegenseitig i.iberlagernd.
Einsatz auf 5 km Breite die Batterien hintereinander.
Marschgeschwindigkeit auf der Straße beträgt 15 km in der
Stunde. Die 7,5 cm-Batter«ien müssen zwischen 1500 und
3000 m. von dem zu schützendenGegenstand entfernt sein.
Bei 7,5 ein-Kanonen »an Schießgestell beträgt dieser Ab-

stand 1200 bis 3000 m, bei- 10,5 ein-Kanonen 1200 bis
4000 m· Der Abstand zwischen den Scheinwerfern darf
2500 m nicht überschreiten. Der Werfer ist in 20 bis
30 Minuten betriebsfähig. Die Schutzballone befinden sich
an Orten, die dier Flieget-«nachts mit Bomben angreift. Aus
der Windrichtung kann man schließen, wie die Geschwader
die Ortschaft aufliegen. Der Flieger wirft sicher aus 1000

bis 1500 m höhe, da diese höhe am günstigsten ist. Um
eine Ballonsperre von 2500 m Länge bei einer höhe von

3500 m herzustellen, braucht die Kompanie mit Erkundung
36 Stunden. 138.

Oufksund Gas-krieg
Die von pazifistisrhen Kreisen zugunsten völliger Ab-

rüstung dsurchgeführte Agitation arbeitet mit Vorliebe mit

der Ausmalung von Schreckensbildern der alles bisher Da-

gewesene übertreffenden Grausamkeit eines Zukunftskrieges,
unter der vor allem die Zivilbevölkerung würd-e zu leiden

haben. Meist bauen sich diese Phantastereien auf fehler-
haften Zahlenangaben über die Eigenschaften und Wir-

kungen der neuzeitlichen Kampfmittel auf und gehen den

vorliegenden Tatsachen sorgfältig aus dem Wege.
Wie nun ein kürzlich erschienenes Sonderheft ,,Flhg och
Gas« der schwedischen ,,Ny Militär Tidskrift« zeigt, hat es

mit diesen ungeheuerlichen Leiden der Zivilbevölkerung im

Falle eines Zukunftskrieges bei dem heutigen Stande der

Kriegstechnik doch noch gute Weile. Die A bwehrmittel
des Verteidigers haben wenigstens bisher mit denen des

Angriffs Schritt gehalten, und werden es nach mensch-
lichem Ermessen auch witerhin tun. Solche Abwehrmaß-
nahmen muß ein Volk allerdings beizeiten vorbereiten, so-
fern es sich nicht selbst die Schuld späterer ernster Folgen
einer solchen Unterlassungssünde zuschreiben will.

Ein gutes Beispiel der sachlichen Beurteilung der Lage
eines Landes vom Standpunkt der Luftverteidigung aus

bringt eine Untersuchung des Hptm Ehrensvärd über

die diesbezügliche Lage Schwedens. Grundlegend für eine

solche Beurteilung sind einmal die Empfindlichkeit des be-

treffenden Landes gegenüber Luftangriffen, und sodann die

Angriffsmöglichkeitenfür einen mutmaßlichen Gegner. Die

Empfindlichkeit beruht auf stofflicher und seelischer Grund-

lage. Eine zahlreiche, in großen Städten zusammen-
gedrijngte Bevölkerung vergrößert die Einpfindlichkeit,
ebenso das Vorhandensein großer zusammenhängender In-
dustriebezirke, sowie ferner ein spärliches Eisenbahnnetz mit

zahlreichen Kunstbauten· Die Bevölkerungsdichte ist in

Schweden außerordentlich gering. 70 oh. der Einwohner
wohnen auf dem Lande, nur 30 oh. in Städten. (Zum Ver-

gleich: Jn England 77 oh. Stadt-, 23 vh. Landbevölke-
rung!) Ungünstig ist nur die Bevölkerungshäufung bei

Stockholm. Dessen weitläufige Anlage und weite Wasser-
slächen machen jedoch auch diese Gefahr geringer! Große
zusammenhängendeIndustriegebiete, wie z.B. in Deutsch- -

land das Ruhrgebiet, kommen in Schweden nicht vor. Die

für die Industrie so überaus wichtigen Kraftwerke sind in

Schweden ebenfalls nicht sehr »luftempfindlich«,da es sich
in der Regel um kleinere Werke handelt, von denen mehrere
für ein gemeinsames Gebiet zusammenarbeiten Vermehrte
Ausnutzung der Wasserkraft durch Anlage neuer An-

lagen und ein erweitertes Zusammenwirken »der verschie-
denen Werke würde die Lage noch günstiger gestalten. Die

Möglichkeiten, einen Luftangriff gegen Schweden auszu-
führen sind bei dem heutigen Stande der Technik noch
immer gering. Als einzig denkbarer Angreifer kommt nach
Ansicht des Verfassers nur Rußland in Frage. Die Bom-

benlast, die ein russisches Flugzeug (Ti)p Junkers 1(30) im

Laufe von 6 Tagen von den nachstehenden Plätzen aus auf
Stockholm würde abwerfen können, wird wie folgt be-

rechnet:
von von von von von .

Aland Gotlmld
.

Abo Libau Oranienbaum

9 t 8,1 t 4,4 t« 2,6 t 0,0
(bet6Flügen) (bei6Flügen) (bei4kFlügen) (betsFlügen)

—

hptm Gyllenkrok gibt in einem weiteren Aufsatz
einen Überblick über die Entwicklung der Flugwaffe und
ibre heutigen Leistungsmöglichkeiten,die durch eingehende
Tabellen erläutert werden. Die Leistungsfähigkeit der

Sowjetluftflotte schätzt der Verfasser sehr gering ein. Es

seien höchstens 200 zu Luftangrsiffen verwendbare Flug-
zeuge vorhanden, die bei der Ausdehnung des russischen
Reiches jedoch nicht alle zur Lösung einer Aufgabe zu-
sammengezogen werden könnten.

s

Die Lösung des Problems von Zukunftskrieg oder Zu-
kunftsfrieden, von der Entscheidung internationaler Streit-

"

fragen durch Gewalt oder auf friedlichem Wege sollte zu-

nächst auf wirtschaftlichem Gebiete gesucht werden, dort, wo

die Streitanlässe in der Regel entstehen. Will man aber
der Sache auf den Grund gehen und die letzten Ursachen des

Krieges finden, so soll man sie in der Rasse, im Individuum
und in den Nationen suchen — nicht in der Art, Menge
und Beschaffenheit der KampfmitteL Die Frage nach Sein
oder Nichtsein eins Volkes beruht im wesentlichen darauf,
wie es für den Kampf ums Dasein geriistet ist, welche Ma-

terialreserven zur Verfügung stehen und vor altem auf
seinem festen Willen, zu leben und selbst über

sein Geschick zu bestimmen-
Ingenieur E. Engel behandelt die Frage der Anwen-

dung von Gas gegen Ortschaften hinter dem Frontgebiet
und deren Einwohner. Er kommt zu dem Schluß, daß es

für Flugzeuge mehr Erfolg verspricht, Sprengbomben (Am
wirkungsvollsten Spreng-, Brand- und Gasbomben Schrift-
leitung) zu gebrauchen anstatt Gas, da Sprengbomben auch
erheblichen Materialschaden verursachen, während das Gas

fast nur die Menschen angreift. Als Musterbeispiel neuzeit-
lichen Gasschuitzes wird die neue deutsche Gasmaske be-

schrieben. Sie schützegegen jedes Gas, das es zur Zeit gäbe
oder das in absehbarer Zeit zusammengestellt werden könne.

Die schwedische Gasmaske (d-ie etwa der deutschen Welt-

kriegsmaske gleicht) sei nicht gsanz so gut, aber bedeutend

billiger. Zu den internationalen Abkommen sagt der Ver-

fasser: »Eine internationale Kontrolle in Friedenszeiten
— wie wirksam sie auch sein mag — ist doch deshalb sinn-
los, weil im Ernstfalle ein Volk, das das Messer an der

Kehle hat, sich sicher der hilfsmittel bedienen wird, die ihm
seine chemische Industrie liefern kann.«

Von neuesten Versuchen, betr. Lustabwehr, werden von

Maj. Sjöberg und hptm Lindblad erwähnt: Funk-
peilung gegen den Funksender des Flugzeuges und gegen
die bei Glühzündung im Motor hervorgerufenen elektrischen
Wellen; Peilen mitwärmeempfindlichen Instrumenten gegen
die Wärmeausstrahlung der Verbrennungsgase des Motors;
Beleuchtung mit ,,infrsaroten Strahlen« usw. In diesem
Zusammenhang wird erzählt, daß es nach kürzlich in der

Presse veröffentlichten Angaben geglückt sei, auf drahtlosem
Wege die Magnetzündung des Flugzeugmotors auf kurze
Entfernung zu stören und so das Flugzeug zum Nieder-

gehen zu zwingen. Die Leistung der Flaks ist derartig
verbessert, daß man nach Ergebnissen sbei Friedensschieß-
übungen (Schwedsen und U.S.A.) mit etwa einem Treffer
bei 20 Schuß auf kurze Entfernung (unter 600 m) und

ebenso mit einem Treffer bei 100 bis 200 Schuß auf größere
Entfernungen rechnen kann. Es kommt jedoch weniger
davan an, möglichst viel Flugzeuge abzuschießen, sondern
die Masse der feindlichen Flugzeuge zur Umkehr zu
zwingen. Man rechnet im allgemeinen, daß eine neuzeit-
liche Flakbatterie ein feindliches Flugzeug mit: etwas
50 Schuß innerhalb eines Umkreises von 3 bis 5 km höhe
und 7 bis 5 km Abstand »abweisen« kann. Eine einzelne
Batterie kann jedoch kaum allein ein bestimmtes Angriffs-
ziel decken. Ein wirksamer Schutz gegen Luftangriffe kann
nur durch Zusammenarbeiten von beweglichen"Luft-, Land-

2
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.festgesetzt gegen 153 500 im Vorjahre.
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und Seestreitkräften im Verein mit örtlicher Luftabwehr
erreicht werden. »Die Ausgaben für die Luftabwehr sind
eine Art Feuerversicherung gegen die Kata·trophe, die einen
Ort ohne Luftabwehr treffen kann. Die rämien für diese
Versicherung sind gering im Vergleich zu den geschützten
Werten.«-")

Zum Schutze der Bevölkerung treten neben die Luft-
abwehr auch passive Maßnahmen. Zu ihrer Durchführung
bedarf es nach Oberst Virgin eines verständnisvollen
Zusammenwirkens zwischen zivilen und Militärbehörden
Die Maßnahmen sind teils technischer, teils organisatorischer
Art. Wenn es nicht möglich ist, alle Teile der Bevölkerung
mit Gasmasken zu versehen, so müssen doch damit aus-

gerüstet und ausgebildet sein: Sanitätspersonal, Gas-
spürer, Rettungs- und Sanierungsabteilungen, sowie
Polizei, Feuerwehr usw. Der Rest der Bevölkerung muß
mit einfacherem »Atemschutz«versehen werden, der es den

Trägern ermöglicht, vergaste Stellen zu verlassen. Eine

Mischung von Ehlork»alk,Talk und Magnesium zum Schutz
der haut gegen Senfgas muß für die Gesamtheit der Be-

völkerung bereitgehalten werden. Am Luftwach- und Gas-

spürdienst kann die Zivilbevölkerung mitwirken. Gas- und

bombensichere Schutzräume müssen vorhanden sein. Die

Bewohner von Stadträndern verteilen sich am besten in
die unbebaute Umgebung. Fabrikanlagen, Eisenbsahnknotem
punkte, Kraftwerke und dergl. können mit Nebelgerät ver-

sehen werden. Durch Einnebelung wichtiger Punkte wird
der feindliche Bombenabwurf in hohem Grade erschwert-
hilfsplätze für die erste Behandlung von Verwundeten und

Gaskranken, sowie die Sanierung von deren Kleidungs-
stücken sind einzurichten. Die umsangreiche Organisation
und Leitung dieser ganzen Maßnahmen müssen, um tat-

sächlichwirgamzu werden, in die hände einer dafür
geeigneten ersönlichkeit gelegt sein, auch die Vorbereitung
im Frieden! Einschlägige Fachleute (Ärzte, Ehemiker, Jn-
genieure, Vertreter der Post, Polizei, Feuerwehr usw.)
müssen dieser Persönlichkeit zur Verfügung stehen. Die

Voraussetzung hierfür ist, daß die Allgemeinheit nicht durch
eine falschgerichtete pazifistische Schreckagitation bange ge-
macht wird, sondern vielmehr durch sachliche Aufklärung
ründliche Kenntnis erhält über die Möglichkeiten und

ittel, den Wirkungen des Luftkrieges zu begegnen.
«

Hansjochen Leist.

Der englische Heereshaushalt 1929x30.
«

Der englische Heereshaushsalt befindet sich in ständigem
Sinken und schließt auch diesmal mit einem um 505 000L
geringeren Betrage als im Vorjahre ab. Er beträgt

,40 545 000 L.
Die Gesamtrüstungsausgaben belaufen sich aus

114 095 000-L mit einem um 455 000E geringeren Aufwand
als 1928X29. Die Anteile der drei Wehrmachtsteile sind
folgende in 1000xl3:

1913X14 1928X29 1929-30
Heer . . . . . . 28337 41050 40545

Flotte . . . . . . 44 797 57 250 57300

Luftstreitkräfte . . . 202 16 250 16 250

73 336 .114 550 114 095

Die Ersparnis am heereshsaushalt ist zum größten Teil

darauf zurückzuführen, daß die mit der Abwicklung des

Krieges im Zusammenhang stehenden Ausgaben (War
Terminal charges) erheblich zurückgegangen sind. Für die

nach China entsandten Truppen werden durch einen beson-

derenNachtragshaushalt 1928-"29 weitere 65600038 ge-
ordert.

«

Die Stärke der auf britischem Etat stehenden Soldaten
der regulären Armee ist für 1929-'30 auf 150 000 Mann

Die Hälfte dieser

·*) Jn Schweden besteht seit einigen Jahren eine frei-
willige lokale Luftschutzorganisation in Verbindung mit der

schwedischen Landwehr.
«

.

-

» Territorialarmee,

Verminderung ist darsan zurückzuführen, daß 1500 Mann
indischer Truppen, die im Vorjahre im Jrak standen und

deshalb bei den britischen Streitkriiften geführt wurden, in-
zwischen nach Indien zurückgekehrtsind und jetzt wieder bei

der indischen Armee erscheinen. Die Verringerung der
übrigen 1500 Mann wird wie folgtbegründetr Verringerung
der Truppen in China; Auflösung des Westafrika-Regi-
ments und Verringerung der Truppen in der Kolonie Sierra

LeonezMechanisierung einer Feldartl Abtlg.; Auflösung von

drei Fahrkompn. Eine Minderung der Kampfkraft des bri-
tischen heeres ist nicht eingetreten.

Die Etatsitärken des britischen heeres sind folgende:
1929 1928

Aktives heerH . . . . . . . . . 138 469 139 052

Kolonialtruppen . . . . . . . . . 2268 2778

Armee-Reserve . . . . . . 124 000 109 000

Ergänzungsreserve (Techniker) 23 038 22 085

Miliz auf den Kanalinseln 1326

Miciz auf Malta und Bekmudas J J I 1462 1423

Territorialarmee . . . . 180 227 183 500

Offizierausbildungsabteilungen an den

Universitäten (Ausbildungsstäbe) . . . 1 263 1 245

Britische Truppen in Indien . 59 987 60 044

530 714 520 453

Die Verteilung der aktiven Truppen im bri-

tischen Reich ist — bis auf kleine Änderungen —- dieselbe
geblieben. Aden gingvom Kriegsministerium auf das Luft-
ministerium über. Ein Ins-Batl. wurde von Malta zurück-
gezogen. Arn Rhein befinden sich wie im Vorjahre
6250 Mann.

Über die Ausgaben für die Mechanisierung der
Armee, die nach wie vor gegenwärtig eine der hour-tauf-
gaben der Militärverwaltung bildet, sind in dem haushalt
keine näheren Angaben enthalten. Der Kriegsminister gab
über den Fortschritt der Mechanisierung im Laufe seiner
Amtszeit von 1921") ab einen kurzen Überblick und ent-
wickelte dabei folgendes Programm:

Bei der Jnfanterie wurden 1928 bei 3 Batln. die

MG.Komp. mechanisiert, 1929 sollen weiteresMGKompn
folgen. Sie werden mit dem neuen Carden Leim-Klein-
kampfwagen ausgestattet Die Umwandlung des 12.Royal
Lancers-Rgts. in Ägypten in ein Kav. Pzw.-Rgt. soll bis
1930 beendet sein. Das 11. Husaren-Rgt. erscheint bereits

jetzt in der Rangliste als Kao.-Pzw.-Rgt· hierzu wurde die
12. Pzw.Komp. verwendet, die somit aufgelöst wurde. Zur
Umwandlung der 12. Lancers befindet sich 1 Pzw.Komp.
in Agypten. Jn diesem Jahre wird mit der Mechanisierung
der leichten Artillerie begonnen werden. 4 Bttrn.

sollen zu Versuchzzwecken bei der Truppe mechanisiert wer-

den. 16 Feldartl.Bttrn. (von 116) sind mechanisiert,
4 davon in Indien; 4 sollen 1929 mechanisiert werden. Die

vorhandenen 5 mittl. Artl.Abtlgn. sind -mechanisiert,
2 werden mit neuen normierten Maschinen ausgerüstet
werden. 2 Feldartl.Abtlgn. sind mit Funkgerät aus-

gestattet. 4 weitere Abtlgn. folgen 1929. Die Kampf-
wsagen-Batle. wurden mit modernen Maschinen an

Stelle der Kriegsmaschinen ausgestattet. Die Pioniere
erhielten zum Übersetzen der Kampf- und Panzerwagen
neues Brückengerät. Auch die Kav.Pior-. Abtlgn. werden in

diesem Jahre neues Gerät erhalten.
Der Tra i n wurde zu 40 oh. mit dem modernen Sechs-

rad-Lkw. ausgerüstet. Es wurden mechanisiert: 12 Kompn.
mit Reparaturwerkstatt und 8 ohne eine solche, sowie 1 Dep.
Komp. 80 00036 sind 1929 für mechanische Lager, Reva-
raturwerkstätten und Fsahrzeugdepot vorgesehen-
ÜberdieVersuche mit mechanisierten Forma-

tionen führte der Kriegsminister aus:

dk)hier sind nicht eingerechnet: Permanente Stäbe der

höhere Stäbe, Schulen und Kolonial-
truppen.

M) Mit einer Unterbrechung von Oktober 1922 bis No-
vember 1924· -

.
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Die Bildung von Panzersormationen vollzieht sich in zwei
Richtungen· In erster Linie ist eine Panzertruppe zu
schaffen, welche bei großer Beweglichkeit selbständig auf
Weitem Raum operieren Und an die Stelle der ehemaligen
Kav.Div. treten kann. Diese Truppe würde vorzugsweise
Panzerkiampfwagen und Kleinkampfwagen oder einen Typ,
bei dem beide Arten miteinander verbunden sind, erhalten.
Sie würde nur soviel Feuerkraft besitzen, wie sie unbedingt
zu ihrer operativen Verwendung braucht. In zweiter Linie
wird eine reine Kampftruppe benötigt, die Feuerkraft,
Panzerschutz und soviel Beweglichkeit in sich vereinigt, daß
sie zum Manövrieren und zum Angrisf befähigt ist. Diese
Truppe wird aus mittleren Kpfw. bestehen, denen als hilfs-
truppe Kleinkpfw. und szw. beizugeben sind, Nachdem
die Versuchspanzerbrigsade in Salisbury Plain im Oktober
1928 aufgelöst worden ist, werden nunmehr die Versuche
mit 2 Versuchs-Inf.-Brig. in Aldershot und Salisbury fort-
gesetzt werden. Das Ziel der Versuche ist, Klarheit über die

beste Zusammensetzung einer Inf.Brig. zu gewinnen. Es

werden daher verschiedene Formen von mechianisierten Ba-
taillonen und Brigaden erprobt werden. Gleichzeitig finden
Versuche smit neuen MG.-Kpfw., Kpfw.-Abwehrwaffen,
Minenwerfern und l. Feldhaubitzen statt. Ferner soll die

Zuteilung von Kleinkpfw.-Einheiten zu den Ins· Vrign. und
die Mechanisierung des Batls.-Trosses geprüft werden. Der

Reichs-Generalstab hat eine Ansichten über die Verwendung
und Organisation von anzertruppen in einem handbuch
»Mech»anized and Armoured Formations 1929 (Provi-
sional)« niedergelegt. Es ist Ende März erschienen

Zur Territorialarsmee übergehend, stellte der

Kriegsminister fest, daß das Rekrutierungsergebnis besser
als in den Vorjahren gewesen ist. Die Inf.Batle., die bis

jetzt noch «aus 4 Inf.Kompn. bestehen, werden bis 1.4.30

entsprechend derjenigen der regulären Armee umgebildet.
Sie bestehen dann aus 1 Stabszug, 3 Inf.Kompn. und
1 MG.Komp. In der Frage des Offiziernach-
wuchses bei der regulären Armee haben sich Schwierig-
keiten ergeben. Da die Offizierslaufbahn anscheinend für
wenig aussichtsreich gehalten werde, meldeten sich nicht ge-

niigend Offiziersanwärter. Diese Auffassung sei jedoch nicht
begründet, sagte der Kriegsminister, denn jeder brauchbare
Offizier könne damit rechnen, zum mindesten Majorsrang
zu erreichen. Armeemanöver finden 1929 nicht statt,
sondern nur Divisionsmianöver der 1., 2. und Division.
Sie werden ihren höhepunkt erreichen in den Übungen mit
den Versuchs-Inf.-Brign. aus den Truppenübungsplätzen
Aldershot und Salisbury Plain.

Man darf bei diesem haushalt nicht vergessen, daß Eng-
land im Zeichen der Neuwahlen steht und daß die Regie-
rung alle Anstrengungen zur her-absetzung des haushalts
macht, um kurz vor denWahlen mit volkstümlichenEr-

sparnissen Werbearbeit treiben zu können. Beim Rüstungs-
haushalt schlägt sie zwei Fliegen mit einer Klappe, indem

sie gleichzeitig darauf hinweist, daß England im Zeitalter
allgemeiner Aufrüstung das einzige Land der Welt sei, das

seine Ausgaben für die Wehrmacht her-absetze. 92.

Die internationale Spionage im Frieden.
Von Oberst a.D. Nicolai,

im Weltkriege Chef des Nachrichtendienstes der O.h.L.
Unter diesem Titel ist in Paris ein zweibändiges Werk

erschienen, wohl das umsangreichste in der umfassenden
französischen Literatur über die Spionage. Im Anhang
werden allein 35 seit 1870X71 in Frankreich erschienene
Bücher genannt, von denen 24 allgemeine Betrachtungen
über den Nachrichtendienst enthalten, während die übrigen
sich gegen den deutschen, aber auch gegen den

enzlgifchenwenden. Wenn trotzdem jetzt ein so umfangreiches s erke)

te) R. Mennevåe: Liespionage international en

temps de paix. Zwei Bände von zusammen 900 Seiten.

Verbag: chez 1«auteur, Paris 1X, Boulevard Mont-

martre 1.6. Preis: 60 Fr. für beide Bände. .

-

veröffentlicht wird, so zeigt dies das in Frankreich vor-

liegende Interesse für den Gegenstand und eine ganz be-

stimmte Tendenz.
»

Es ist ein Quellenwerk und begnügt sich im wesentlichen
damit, den hauptinhalt der bisher vorhandenen Literatur

zusammenzufassen Es bietet daher nichts neues und verrät

keine Geheimnisse. Es enthält nichts über die Erfahrungen
des Weltkrieges und ihre Auswertung in der Ietztzeit. Es

spricht auch vom französischenNachrichtendienst, verwahrt
sich aber von vornherein gegen den Vorwurf, hierbei Indis-
kretionen zu begehen, denn es handle nicht von dem be-

stehenden, sondern von dem früher-en System. Über den

deutschen Nachrichtendienst vor dem Kriege enthält es viel

libertreibung und Phantasie, indem es vorzugsweise aus

Veröffentlichungen ehemaliger deutscher Agenten, also aus

literarisch-en, sensationell ausgemachten, aber nicht aus amt-

lich-en Quellen schöpft.
Handelt das Werk also ausschließlichvon der Vergangen-

heit, so findet der Kenner des internationalen Nachrichten-
dienstes besonders dort, wo die allgemeinen Grundsätze
desselben besprochen werden, manche Gesichtspunkte, die noch
heute für den Nachrichtendienst im allgemeinen-und für
den französischen im besonderen maßgebend sind-

Ein breiter Raum ist der Tätigkeit der Botschafter, Kon-

suln, Militär- und Marineattachees und anderer amtlicher
Vertreter im Ausland eingeräumt. Interessant ist, was

schon im Jahre 1899 der sozialistische Deputierte Marcell
Sembat hierzu in der Kammer äußerte. Er nannte es un-

moralisch und inkonsequent, bezahlte Spione und Verräter

zu verfolgen und zu bestrafen, wenn der Staat gleichzeitig
durch seine Vertreter im Ausland offiziell Spionage treibe.
Er warnte vor der Illusion von Sympathien selbst befreun-
deter Mächte und nannte die Tätigkeit ihrer Vertreter im
Nachrichtendiienst eine wahrhafte nationale Gefahr. So

ist esnoch heute: die Illusion internationaler Sympathien
und besonders derjenigen amtlicher Vertreter des Aus-
land-es ist der gefährlichste Nährboden für den internatio-
nalen Nach-richtendienst.

-

Der französische Kriegsminister erkannte in der Debatte
die nationalen Äußerungen des sozialistischen Deputiserten
an und unterstrich sise in einer Antwort, aus welcher vor

kallem folgende Sätze interessant sind: »Man darf nicht
glauben, daß jedermann wichtig-e Kenntnisse besitze. Nur

wenige besitzen sie. Auch gibt es nur wenig Geheimnisse.
Die gesährlichstenAgenten sind die, welche unter uns leben,
ohne daß wir sie kennen, die bis intdie Salons vordringen
und sich über die großen entscheidenden Frage-n unterrichten.
Nur Nachrichten- über diese können dem eigenen Land in

Wahrheit nützen. Das ist die wahre Rolle eines Agenten,
daß er, ganz erfüllt von den Interessen seines Landes und
dem Willen, ihnen zu nützen, gut angieleitet durch seine
Regierung, es versteht ism fremden Lande Freundschaften bei
der Regierung, wenn nicht selbst mit dem Souverän, an-

zuknüpfen. halten Sie bitte diese Rolle für diejenige
unserer Agenten im Ausland.« -

Diese Worte eines französischen Kriegsministers vor

30 Iahren gelten noch heute. Nur müßte sie heute der

französischeMinisterpräsident für die Gesamtheit der mili-

tärischen, wirtschaftlichen, diplomatischen und politischen In-
teressen seines Landes sprechen. Wie anders aber sehen
die Spione aus, von dseren Verurtesilung durch deutsche Ge-

richte die Zeitungen melden! Kleine, von der Not der Zeit
verführte und durch fehlende Vaterlandsliebe gestrauchelte

Fisensschemnicht aber Agenten des französischenNachrichten-
ientes! .

·

Zwar wird vielfach auch von ,,unteren« Agenten ge-,
sprochen, immer wieder aber leuchtet die Warnung vor den
oberen Agenten hindurch. Aus der Geschichte bis in die

.

Zeit vor dem Weltkriege werden Beispiel-e dafür angefiihrts
daß Personen von Adel und hoher Stellung neben den amt-

lichen Vertretern im Ausland im Nachrichtendienst be-

schäftigtwerden. Die Gruppe der diplomatischen Agenten
wird nur deshalb »als die kleinere bezeichnet, weil ihre
Arbeit die am teuersten bezahlte und auch die delikateste
und diskreteste sei. —

2101
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Ebenso wie für Frankreich ein Nachrichtendienst nicht
nur gegen die politischen und wirtschaftlich-en Gegner, son-
dern auch gegen besreundete und selbst verbündete Staaten

siir notwendig bezeichnet wird, wird auch dem englischen
,,lnte-ilig(kn(s-e sorvico« bescheinigt, daß er in dieser Be-

ziehung kein-e Illusion-en kenne. Auch der seit 1876 be-

stehende englische kolonialse Nachrichtendienst, vor allem be-

stimmt, die Opposition der kolonisierten Völker zu verfolgen,
habe sich auch auf die Kolonien anderer Länder ausgedehnt.
Von einem deutschen kolonialen Nachrichtendienst sei dagegen
nichts bekanntgewordenl
»Das wesentliche ist, daß ein Nachrichtendienst nicht be-

strebt ist, seinen Auftraggeber zu täuschen noch ihm zu

schmeicheln, sondern nur ihn frei von allen ander-en Rück-

sichten aufzuklären· Er muß vor allem wahr fein.« Zeigt
sich hier eine Auffassung, welche die französischeRegierung
der deutschen vor dem Kriege, aber noch msehr jetzt über-
legen macht, so zeigt sich in dem besprochenen Werk doch
auch Verständnis dafür, daß es Lagen geben kann, in

welchen eine Regierung nicht die Wahrheit, sondern das,
was sie hören will, zu erfahren wünscht, daß also dser Nach-
richtendienst auch zu einem Instrument der aktive-n Politik
werden kann. Als Beispiel werden u. a. die Berichte der

französischen Diplosmaten vor dem Kriege von 1870X71, das

Verhalten die-s französischen Marineattachiäs in Griechen-
land während dies Weltkrieges und auch die Berichte der
Berliner Militär- und Marineattaches vom Jahre 1913

besprochen, welch letztere eine auf den Krieg hintreibende
Stimmung in Deutschland mit dem ausgesprochenen Zweck
meldeten, der französischen Regierung ihre Lage gegenüber
der Durchführung der dsreijährigen Dienstzeit zu erleichtern.

Jnteressant ist die Bestätigung, daß »der russische Nach-
richtendienst vor dem Weltkriege zur Verfügung Frank-
reichs stand«.

Der zweite Band ist dem Schutz der eigenen Staats-
geheimnisse und der Abwehr des Nachrichtendienftes fremder
Staat-en gewidmet. Daß auch heute noch der Blick der

öffentlichen Meinung vor allem auf den deutschen Nach-
richtendienst gerichtet wird, ist sicherlich unberechtigt. Um
eine Verschärfung der in ihrer Entwicklung sehr eingehend
geschilderten französischenGesetzgebung zu begründen, wer-

den, wie schon oben gesagt, ganz phantastische, in die

Tausende gehende Zahlen deutscher fest in Frankreich an-

gesiedselter Agenten genannt. Selbst der deutsche Kaiser
hat nach; dieser Darstellung aktiv mit der Leitung des Nach-

- richtendienstes in Verbindung gestanden und eine Abteilung
desselben zu seiner eigenen Verfügung gehabt!

Die Überwachung aller Personen der Gesandtschasten, auch
ihrer Post, erscheint danach selbstverständlich Ein »schwarzes
Kabinett« hierfür wie für die Anfertigung notwendiger
Dokumente findet Erwähnung. Sehr richtig wird gefordert,
daß der Abwehrdienst mit dem Nachrichtendienst vereint sein
müsse, damit der eine vom anderen lerne. Es wird ver-

langt, daß weder Landes- noch hochverrat im Gesetz die

Milderung als politisches Vergehen finde, sondern als ge-
meines Verbrechen gelte.

Nur bei Erwähnung des hochverrats leuchtet etwas durch,
was als Erfahrung-des Weltkrieges anzusprechen ist. Jch
möchte dies den politischen Nachrichtendienst nennen, vom

diplomatischen dadurch unterschieden, daß er nicht zum Lan-
des-, sondern zum hochberrat anregt, indem er die inne r -

politischen Verhältnisse des Gegners und ihre Beeinflussung
zum Ziel hat. »Die letzte Kategorie, die der politischen
Nachrichten,s hat« eine sehr große Wichtigkeit Sie fließt
aus Beziehungen zu den Einwohnern und beschäftigt sich

mit-Kenntnis der Bevölkerung und ihrer Selbstverwaltung
und- sucht Beziehungen zu ihr.. Man muß die öffentliche
Meinungsund den Geist der Bevölkerung kennen, um zu
wissen, was- man zu fürchten oder zu hoffen hat. Die

Feststellung der- sozialen Verhältnisse fremder Länder hatte
schon vor dem Kriege eingesetzt·
das-gesamte industrielle und ökonomischeGebiet aus.« Bei
dem Erfolg, dser sich in der deutschen Niederlage im Welt-

Sie dehnt sich jetzt aus«

krieg offenbarte, liegt hier der Schwerpunkt des gegenwär-
tigen französischenNachrichtendienstes.

Um so mehr hat Frankreich das Interesse, in Deutschland
den Jrrtum zu stärken, sein wie der anderen Siegerstaaten
Nachrichendienst sei immer noch militärische Spionage und
weiter nichts. Unter diesem Gesichtspunkt muß die Tatsache
gewürdigt werden, daß das hier besprochene 1000 Seiten

starke Werk deutschen Zeitschriften mit der Bitte um eine

Besprechung zugesandt worden ist. Jch erkenne die Tendenz
dieses sicherlich nicht ohne behördliche Förderung entstan-
denen Buches darin, die öffentliche Anschauung über den

Nachrichtendisenst irrezuführen, den Glauben zu erwecken,
Nachrichendienst sei heute noch militärische Spionage oder

militärischer Landesverrat und die Tatsache zu verschleiern,
daß der im Weltkrieg entstandene Charakter des modernen

Nachrichtendienstes weniger ein militärischer oder gegen
die äußere Sicherheit Deutschlands gerichteter als ein poli-
tischer, gegen seine innere Sicherheit zielender geworden ist.

Wollte man das besprochene Werk nur nach seinem
äußeren Inhalt würdigen, so ist es völlig bedeutungslos,
weil veraltet. Auch seine antideutsche Tendenz ist unbe-

gründet. Die im letzten Teil abgedruckten Berichte über
21 Fälle von Spionage und Landesverrat, die in den

Jahren 1889i1929 die französischen Gerichte beschäftigt
haben, und nicht nur Deutschland, sondern auch England,
Jtaliien und nach dem Kriege auch Rußland betreffen,
rechtfertigen, indem es sich eigentlich in allen um Richtig-
keiten handelt, keineswegs das Urteil über den Umfang
des deutschen Nachrichtendsienstes in Frankreich. Sie recht-
fertigen aber vor allem nicht die große französische Litera-
tur über den Nachrichtendienst und das Verlangen nach
schärferen Abwehrmaßnahm«en. Beide-s ist nur gerecht-
fertigt durch das Bewußtsein von der Größe und den Er-

folgen des eigenen Nachrichtendsisenstes und durch das Be-
streben, dies zu verschleiern.
(Unentgeltlicher Nachdruck gegen Quellenangabe gestattet.)

Das Unkeroffizierkorps.
Jn dem interessanten Artikel ,,Kompaniechef und Unter-
offizierausbildung« — im ,,Militär-Wochenblatt« Nr. 40 —

wendet sich der herr Verfasser gegen das neuerdings in die

Erscheinung tretende Streben, den Unterpffizieren durch
Kurse aller Art eine vertiefte Ausbildung zu geben und

gegen die Absicht, sie mit einem bestimmten Standesbewußt-
sein zu erfüllen. Er wünscht auch nicht, daß sich das Unter-

offizierkorps von den Mannschaften ,,absetzt«,weil er darin
eine Beeinträchtigung des Korpsgeistes erblickt.

Um keine falschen Anschauungen aufkommen zu lassen, ist
eine Klarftellung verschiedener grundsätzlicher Gesichtspunkte
notwendig.

Der obige Herr Verfasser hält den »Neuerern« das un-

erreichte Vorbild des alten heeres entgegen, dessen einzig
diastehende Leistungen sich nicht auf dem Unterschied von

Klassen und Ständen, sondern ans »den festgegliedertea
Verbänden einheitlicher Prägung« aufgebaut hätten. Schon
diese Behauptung bedarf einer Nachprüfung Eine unver-

riickbar feststehende Tatsache ist es, daß das Fundament,
auf dem sich die Erfolge des beeres von 1914 aufbauten,
in der Disziplin bestand, die bis zu dem denkbar höchsten
Grade vervollkommnet worden war. Nur sie ermöglichte
es, den großen moralischen Schwung des beeres und dessen
erstklassige Friedensausbildung bis zum äußersten zur Aus-

wirkung zu bringen.
Die Disziplin gründet sich aber auf dem Gehorsam, auf

der absoluten Autorität der Vorgesetzten den Untergebenen
gegenüber. Man kann wohl ohne weiteres behaupten, daß
es keiner Armee der Welt gelungen war, den Gehorsam in

so reiner und vollendeter Form zum Ausdruck zu bringen
wie der unsrigen. Ermöglicht wurde die Erreichung dieses
Zieles aber nur durch ein Unteroffizierkorps, das in seinen
Dienftkenntnissen, seiner Anschauung und seiner Erfahrung
den Mannschaften restlos überlegen war, sowie durch ein
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geistig und gesellschaftlich hochstehendes Offizierkorps, zu
dem die Untergebenen all-er Grade in unbedingtem Ber-
trauen emporsahen. hierin liegt das Geheimnis der Kraft
und des Erfolges des deutschen heeres. Das Gefühl, »dem«
Reg-i"ment, »der« Kompanie« anzugehören, erfüllte die Leute

wohl mit Stolz und Liebe zu ihrem TruppenteiL Es war

daher ein durchaus richtig erkanntes psychologisches Moment,
daß wir diesen Organsationsgedanken bewußt pflegten.
Darüber darf aber nicht vergessenwerden, daß er zu Be-

ginn des Krieges stark zurucktrat, denn die Masse der Ein-

gezogenen und Freiwklligen hatte vorher keinerlei Be-

ziehungen zu der Kompanie »unddem Regiment, zu dem

sie einberufen wurden oder bei dem sie sich freiwillig stellten·
Offizier- und Unteroffizierkorpsdes Friedensstandes bil-

deten von selbst ganz scharf ausgeprägte Klassen im Gesamt-
rahmen des damaligen heeres. Es ist bekannt, daß sich
daniik im Verlauf des Krieges die Grenzen zwischen den

linteroffizieren und Mannschaften immer mehr verwischten,
bis von eine-m Unteroffizierkorps im alten Sinne über-

haupt nicht mehr gesprochen werden konnte· Die mit dem

Rangabzeichen von Unteroffizieren bekleideten Soldaten
waren schließlichnur Tressenträger, deren Wünsche, Denken
und Fühlen dem der Miannschaften durchaus konforni
waren. Jn dem Umstande aber, daß es uns nicht gelang,
ein wirklichesUnteroffizierkorps den Krieg hindurch zu er-

halten, ist eine der. wesentlichsten Ursachen der Auflkssung
des alten heeres zu erblicken. Wenn das vergessen werden

sollte, dann haben wir aus dem großen Zusammenerch für
die Zukunft nichts gelernt.

«

Ebensowenig darf vergessen werden, daß sich der Geist
des Unteroffizierkorps in demselben Maße verslüchtigte, in

dem sein Standesbewußtsein dahinschwand· Eine Berufs-
klasse, deren Existenz nicht mehr von einem lebendigen
Standesbewußtseiii getragen wird, ist nach geheiinnisvollein
Gesetz dem Untergang geweiht. Jn diesem Zusammenhang
handelt es sich bei dem Begriff des Standesbewußtseins
natürlich nicht um ein dünkelhaftes Wesen, sondern um das

berechtigte Gefühl eigenen Wertes und um die Freude an

eigener Leistung sowie um das Eintreten für eine ge-
meinsame Idee. hieraus ergibt sich für alle verantwort-

lichen Vorgesetzten als hauptaufgabe ihrer erzieherischen
Tätigkeit, das Unteroffizierkorps mit einem gesunden
Stsandesbewußtsein zu erfüllen, einem Standesbewußtsein,
das erwächst aus der Überzeugungvon der Wichtigkeit ihrer
Aufgaben und der Würde ihrer Stellung. Jn sinngemäßer
Abänderung gilt ganz besonders für den Unteroffizier
unserer Tage. ·das Schillerwort aus Wallensteins Lager:
»Der Unteroffiziermuß sich können »fühlen.« Wenn dieses
Ziel im Unteroffizierkorps erreicht ist, dann wird dessen
Stellung und Ansehen·in den Augen der Mannschaften
stets gefestigt sein. Es ist ein Trugschluß, zu glauben, daß
durch die Pflege des Standesbewußtseinsder Korpsgeist
litte. Ganz im Gegenteil wird sich jeder anständige und

strebsaine Soldat »diegrößte Mühe geben, um möglichst bald
in den Unteroffizierstand zu gelangen.
Ähnlich verhält es sich smit der Forderung, das Unter-

offizierkzorps von den Mannschaften ,,abzusetzen«. hiermit
wird nichts Neues gesagt, vielmehr nur etwas verlangt,
was von jeher im Interesse der Disziplin selbstverständlich
war. Es ergibt sich ganz von allein, daß zwischen Vor-

gesetzten und Untergebenen ein gewisser Abstand herrschen
muß.· Beide Teile verlangen das so, sofern sie noch gesund
empfinden und nicht bestimmten Tendenzen unseres heutigen
Zeitalters zum Opfer gefallen sind. Daß ein derartiger Ab-

stand nichts mit Überhebung oder hoch-mut zu tun haben
darf, weiß jedermann.- Ebenso ist dieser notwendige Ab-
stand in keiner Weise ein hinderungsgrund für das mensch-
liche Näherkommen von Untergebenen und Vorgesetzten
Ganz bestimmt würden aber nach dieser Richtung hin
schwerwiegende henimuiigen bei den Untergebenen auf-
treten, wenn die Vorgesetzten durch falsch angebrachte Weich-
heit oder gar durch das Buhlen um die Gunst der Unter-

gebenen die notwendige Grenzlinie verwischteii. Ein

Truppenteil, bei dem sich Vorgesetzte und Untergebene auf
Du-und-Du stehen, trägt den Keim des Zerfalls in sich.
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Auch der Ansicht des obigen herrn Verfassers muß wider-

sprochen werden, daß das heer von 1914 deshalb so »stahl-
hart« war, weil Vorgesetzte und Untergebene sich kannten

und vertrauten. Das ist nur teilweise zutreffend. Richtig
ist vielmehr, daß die eingezogenen Massen die unerhörten
Leistungen vollbrachten, weil sie ihren Vorgesetzten ver-

trauten, obwohl sie sie zunächst persönlich
noch nicht oder nur ganz oberflächlich
kannten. Sie vertrauten mit Recht der Einrichtung,
die sie als solche von früher her kunnten, der Einrichtung
der untereinander und nach unten scharf getrennten Führer-
klassen des Offizier- und Unteroffizierkorps Jn dieser
psychologisch feinbegsründeten Trennung lag aber gerade
die Quelle von deren Kraft und der Grund für ihre
Autorität.

Es ist ohne weiteres ersichtlich, daß unser jetziges Wehr-
system mit seiner gleichmäßig langen Dienstzeit für Unter-

offiziere und Mannschaften leicht zu ähnlichen Erscheinungen
führen kann, wie sie die Kriegsjahre hervorgebracht haben.
Die Stellung der Unteroffiziere den Mannschsaften gegenüber
hat sich grundlegend gewandelt. Um ihrer Schwierigkeiten
herr zu werden und um zu verhindern, daß das Unter-

offizierkorps denselben Weg geht wie im Kriege, bemühen
sich die »Neuerer«, neue’Wege zu finden. Sie treibt nicht
die Lust an Neuerungen, sondern heiße Sorge um die zu-

künftige Entwicklung unseres heeres. Und es kann keinem

Zweifel unterliegen, daß bei der gegenüber dem Friedens-
heer von Grund auf veränderten Lage des Unteroffizier-
korps auch neue Wege für dessen Gestaltung und Erhaltung
nicht nur gesucht, sondern auch gefunden werden müssen.
Andernfalls geht es mit Sicherheit bergab Vielleicht tritt
das in- ruhigen Friedenszeiten gar nicht einmal so deutlich
hervor. Dafür springen aber im Ernstfalle die Risse und

Schäden im Gebäude des heeres uni so schärfer in die

Augen. Dann kann es zur heilung aber leicht zu

spät sein.
Eine völlige Verkennung der Absicht, die Unteroffiziere in

Sonderkursen für ihre Berufsstellung auszubilden, verrät

die Ansicht, daß durch eine derartige Ausbildung irgendwie
die Befugnisse des Kompaniechefs beeinträchtigt werden

sollen. Seine vornehmste Aufgabe, die zukünftigen Unter-

offiziere nsachCharakter und Persönlichkeit auszusuchen, wird

nicht im geringsten berührt· Ebensowenig soll sein Recht,
seine Unteroffiziere auszubilden, beschnitten werden. Der

Zweck der Unteroffizierlehrgänge ist es ja gerade, der Aus-

bildung des Kompaniechefs dadurch entgegenzukonimen, daß
die Teilnehmer eine gesunde fachwissenschastliche Grundlage
erhalten und mit ihren Standespflichten vertraut gemacht
werden.

Der leitende Gedanke für die Einrichtung der Unter-

offizierlehrgänge ist offenbar noch nicht überall richtig er-

kannt. Es handelt sich nicht usm den Ersatz der bisherigen
Unteroffizieranwärterprüfung in einer anderen Form, son-
dern um die dienstliche und menschliche Vorbereitung der

vor der Beförderung stehenden Unteroffizieranwärter oder

sogar der jungen Unteroffiziere selbst auf ihre neue Stel-

lung. Keineswegs würde durch derartige Kurse der Kom-

paniechef von der Pflicht entbunden werden, persönlich für
die weitere Ausbildung seiner Unteroffiziere nach Abschluß
der Lehrgänge zu sorgen. hierzu bietet sich ihm in den

langen Jahren, die die Unteroffiziere noch der Kompanie
angehören, ausgiebig Gelegenheit.

Ebensowenig kann der Auffassung zugestinimt werden, daß
durch die Sonderausbildung der Unteroffiziere eine Gefahr
für die Bedeutung und die Selbständigkeit des Kompanie-
systems im alten Sinne entstünde. Der Beweis für diese
Behauptung wird in dem oben erwähnten Artikel auch
nirgends angetreten. Das Gegenteil dürfte auch gerade der

Fall sein. Denn ein durch Sonderausbildung mit seinen
Pflichten vertraut gemachtes und mit einem umfangreichen
Wissen versehenes Unteroffizierkorps wird sich besonders
stark mit seiner Kompanie verbunden fühlen-

Zum Schluß mag noch erwähnt werden, daß unsere lange
Dienstzeit geradezu dazu auffordert, nicht nur die Unter-
offiziere, sondern auch die einzelnen Mannschaftsdienstgrade
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in« fich mit einem bestimmten Standesbewußtsein zu er-

füllen. Verderblich ist immer eine-große, gleiche, dumpfe
Masfe ohne Leben und Streben. Das beste Mittel um

das Eintreten eines derartigen Zustandes zu verhindern,
besteht aber in der Erweckung eines gesunden Korpsgeiftes
innerhalb der verschiedenen Dienstgradgemeinschaften. Er-

leichtert wird die Erziehung zu einem solchen Korpsgeist,
wenn die Beförderung in die näch·thöhere Dienstftufe nicht
nach einer gewissen Dienstzeit von selbsteintritt, sondern sie
erhält nur Wert, wenn sie von Führung und dienstlicher
Leistung abhängig ist. 36.

kleinkanks.
Von Dipl.-Jng. Wim Brandt, Leutnant a.D.

Die Bezeichnung Kleintanks sollte an Stelle der Namen
,,Einmanntank« oder »Zweimanntank« treten, da der Ein-
manntank z.Zt. bereits die Entwicklung zum Zweimann-
tank durchmacht, es aber auch leichte zweisitzige Tanks (Re-
nault usw.) gibt, die keine ausgesprochene Klejnwagen sind.
Auch die Bezeichnung Tanks,. wie sie Major Dr.-.f) eigl an

Stelle von Kampfwagen vorschlägt, ist ihrer Kürze und

Klarheit wegen vorzuziehen, obwohl es sich um ein Fremd-
wort handelt.

Der Kleintank unterscheidet sich von allen anderen Tank-
arten vor allem dadurch, daß für seine Bauart wirtschaft-
liche Gesichtspunkte ausschlaggebend find. Nur bei größter
Zweckmäßigkeit und der Verwendung handelsüblicher
Motoren usw. ist eine Massenherstellung im Kriege möglich;
militärischeSchwächen müssen dabei mit in Kauf genommen
werden. Als Antriebsquelle kommt nur ein in Massen her-
gestellter Kraftwagenmotor von 15 bis 30 Leistungs-Ps,
der im Jnlande erzeugt wird, in Frage. Derartige Motoren

haben heute meist angeblockte Kupplungen und Getriebe,
nötig ist nur ein besonderes Untersetzungsgetriebe hinter dem

Getriebe, da der Kleintank ja. nur ein Drittel oder ein Fünftel
der Geschwindigkeit des entsprechenden Personenkraftwagens
entwickeln kann. Kühleir und Ventilator müssen größer sein
als im Kraftwagen, da die Abkühlung durch den Fahrwind
wegfällt. Als Lenkung ist die Differentialbremsung die ein-

fachfte, da ein normales Differential mit normalen Bremsen
verwendet werden kann.

Die Außenform des Wagenkastens kann nur aus geraden
Panzerblechen zusammengenietet oder geschweißt werden,
vorn und hinten ist eine Schrägabwärtsstellung der Panzer-
flächen (wiie beim leichten schwedischen Wagen) günstig, da-

auftreffende Geschofse nach unten abgelenkt werden und der
Tank sich nicht so leicht festfahren kann. Der Wagenkasten
ift gleichzeitig das Ehassis des Fahrzeugs, Achsen und
Rollen sind an ihm aufzuhängen. Eine Federung der Achsen
ist nicht notwendig, wenn Antriebs- und Leitrad so hoch
liegen, daß die Raupe nur unter den gefederten Rollen auf ,

dem Boden aufliegt. Als Raupe ist beim gegenwärtigen
Stand der Technik die Gummiraupe(K-egresse) allen anderen

vorzuziehen.
Der Motor liegt besser hinter als vor den Sitzen,—da bei

diesem Aufbau des Tanks die Luft zur Kühlung des

Kühlers aus dem Kampfraum abgesaugt wird, dieFLeralso
nicht zu heiß wird. Der Austritt der erwärmten ühlluft
erfolgt am besten durch Schlitze im Boden, da diese dem
direkten Schuß nicht ausgesetzt sind.

"

Beim einfitzigen Wagen muß der Fahrer gleichzeitig
fahren und kämpfen; diese Forderungen sind kaum zu ver-

einigen, da die Bedienung des Wagens erheblich größere
Anforderungen an den Fahrer stellt, als die Steuerung des

einfitzigen Jagd-flugzeuges an den Fliegen Außerdem macht
auch das Jagdflugzeug gegenwärtig die Entwicklung zum
Zweisitzier durch, dessen militärischer Wert größer ist. Da

auch kein überflüssiger Mann mitgeführt werden soll, ist der

zweisitzige Kleintank wohl die zweckmäßigsteForm. Sitzen
die Leute hintereinander, so wird der Wagen länger und

höher, als wennsie nebeneinander sitzen. Diese einfachere
Bauart ist daher vorzuziehen. Ein Drehturm kann bei

nebeneinandersliegenden Sitzen kaum angeordnet werden;

er ist auch nicht notwendig, da der Tank durch ihn schwerer,
größer und kompliziert-er wird. Ein offener Aufbau mit
Blenden mit großen Scharten genügt vollständig, zumal
wenn die Besatzung mit besonderen »Tankhelmen« versehen
wird. Ein derartiger helm aus Panzerftahl kann kräftig
ausgeführt werden, da er mit den Schultern, ähnlich einem

Taucherhelm, getragen werden kann. Die Beobachtung er-

folgt durch Sehschlitze, ein Atemeinsatz schütztbei Gasgefahr
gegen Gas. Da die Besatzung keine schwere körperliche Ar-
beit zu leisten hat- kann ihr das Tragen eines derartigen
helmes zugemutet werden.

Die Bewaffnung muß den Kampf gegen lebende Ziele,
Abwehrwaffen und Tanks ermöglichen. Gegen lebende Ziele
genügt eine Maschinenpistole, da der Tank doch nur auf
wenige hundert Meter feuert; die Munition ist leichter und
kleiner als beim MG., so daß mehr mitgenommen werden
kann. Ein besonderer Vorteil der Maschinenpistole ist ihre
außerordentlich leichte Handhabung Ein Gefchütz kann der

«

Kleintank nicht tragen, als Waffe gegen Abwehrwaffen und
Tanks kommt nur esin großkalibriges MG. in Frage. Dieses
kann im übrigen denkbar einfach und leicht sein, da Wasser-
kühlung und längeres Dauerfeuer unnötig find. Ein MG.
wie das großkalibrige Faquard-MG. wäre das geeignete.
Eine Richtvorrichtung ist nicht nötig,Schulterstütze,Pistolen-
griff und ein einfacher Pivot vor dem- Schützen genügen.
Ein zweiter Pivot hinter dem Schützen erlaubt ein Feuern
nach hinten. Ein seitliches Feuer ist kaum möglich, aber

auch nicht unbedingt erforderlich, da der Tank entweder auf
den Gegner losfährt oder vor ihm zurückgeht· Nötigenfalls
können im Kleintank noch einige Handgranatem Leucht-
pistolen u.dgl· mitgeführt werden.

Ein Maßstab für die Zweckmäßigkeit einer Kleintankkon-

struktion ist der Preis, denn der Preis drückt den Aufwand
an Werkstoff und Arbeit aus, ist also für die Massenherstel-
lung maßgebend. Die Schwächen der Kleintanks müssen aber

gerade durch ihre Massenherstellung und Massenverwendung
ausgeglichen werden.

Neue Auslandsfiimmen
zum Bau des Panzerkreuzers A.

Von Kapitän z·S. a.D. H. v. Waldeyer-hartz.
Versailles hat uns ein Mindestmaß an Wehrhaftigkeit

gelassen; nicht einmal so viel, daß wir nach englifchem Urteil

unsere Küsten schützen können. Trotzdem hält es die

deutsche Linke für geboten, die Lehre aufzustellen, es täte

nicht not, daß wir die Versailler Rüstungsgrenzen er-

reichten· Praktisch soll diese Weisheit beim Bau des

Panzerkreuzers »A« erprobt werden.

Deutschlands jüngster Schiffbauentwurf beschäftigt das

sachvserständigeAusland in steigendem Maße. Je mehr
Einzelheiten über den Panzerkreuzer »A« bekannt werden,
desto lebhabter wächst nicht nur das Interesse, sondern, was

noch auffallender ist, auch die Anerkennung Einige Pro-
ben, die dem »Naval and Military Record« vom 27.3.d.J.
entnommen sind-, mögen es beweisen.

Der britische Verteidigungsminister hat kürzlich Gelegen-
heit genommen, bei einer Besprechung über die neuen

deutschen Panzerkreuzer darauf hinzuweisen, daß sich das

Gesicht des Seekrieges seit dem Skagerraktage gründlich
gewandelt habe, und daß es in der britischen Marine recht
zahlreiche Anhänger der Lehre gäbe, daß Schiffe wie »Er-

fatz Preußen« den Typ des Großen Kreuzers der Zukunft
darstelltenz wie denn überhaupt die 10 000 t-Schiffe die
alten mächtigen Linienfchiffe allmählich verdrängen würden.
Der Minister hat ferner ausgeführt, daß der neue deutsche
Panzerkreuzer für seine Zwecke geradezu ,,bewunderns-
wert« durchkonstruiert fei·

Noch lebhafter ist das Lob, das in demselben Blatt von

dem Pariser Korrespondenten Gautreau gespendet wird.

Nach einer genauen Beschreibung des Panzerkreuzers
,,Ersatz A« findet er folgende Worte: »Der verhältnismäßig
kleinen »Preußen« gebricht es an nichts. Die von den

Deutschen gefundene Lösung eines schwierigen Problems
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ist bemerkenswert. Ihre Schiff- und Maschinenbauer stehen
niemandem an Kunstfertigkeit und hoher Begabung nach;
sie sind von einem überragenden Fleiß und überlassen nichts
dem Zufall. Man muß einräumen, daß die Geschichte des

Schiffbaues kein einziges 10000 t-Schsiff kennt, das sich
mit der neuen deutschen »Preußen«, vornehmlich in Fragen
des Kampfwertes, messen könnte. Daß die Kunst des

Schiffbaues ständig Fortschritte macht, ist selbstverständlich
Die Deutschen haben jedoch über das gewöhnliche Maß
hinaus ihre eigenen Methoden gefunden, um an den Ge-

wichten des Schiffskörpers, der Ausrüstung und der Mo-
toren zu sparen. Jhk gesamtser Schiff- und Maschinenbau
steht auf einer sehr hohen Stufe. Er hat beim ,,Ersatz
Preußen« die denkbar größte Gefechtskraft aus einem
kleinen Deplacement herausgeholt. Das Ergebnis hat alle

fremden Admiralitäten überrascht.«
Ängstliche Gemüter und das Heer jener Berschrobenen,-

die sich tagtäglichden Kopf darüber zerbrechen, wie man

ein Friedensol von Wert und Bestand mischen könne,
werd-en sich über derartige Lobsprüche erschrecken. Sie-
werden meinen, Deutschlands Tüchtigkeit belade sich schon
wieder mit der Verantwortung, Feinde ringsum herauf-
zubeschworen Man lasse diese Sonderlinge getrost ihres
Weg-es ziehen. Jn der gesunden Natur und im Leben der

Menschheit herrscht unerbittlich nach wie vor der Satz,
daß Gott allein dem Starken hilft.

Aus der werliftatt der Truppe

Lasterkundung und Tarnung bei Schneelandschafk.
Jm vergangenen Winter lag das Land monatelang unter

dichter Schneedecke. Das gibt Veranlassung, die Vorteile
und Nachteile des Schnees für Lufterkundung und Tarnung
zu prüfen.

Die operative und taktische Lustaufklä-
rung orientiert sich in der hauptsache nach Straßen und

Bahnen. Sie sinds auch in einer Schneelandschaft meist gut
erkennbar. Bewegungen größerer Truppenkörper werden

dem Auge des Fliegers noch schwerer zu entziehen sein als.
im Sommer. Eine Erschwerung tritt also nicht ein.

Die Gefechtsaufklärung soll Einzelheiten er-

mitteln.

handelt es sich darum, die genaue Lage eines Punktes
iin Gelände, »z.B.. einer Batteriestellung oder von Erd-
arbeiten und ahnlichem,festzustellen, so werden sowohl das

menschliche Auge wie auch das Lichtbild leicht versagen,
weil die Vergleichspunkte —- wie sie Feldereinteilung und

Bewachsung bieten —- fehl-en.
Andererseits wird die Schnesedsecke das Erkennen der

Einzelheiten erleichtern.
Züge werden sich«von«dem Bahnkörper deutlich ab-

heben. Wenn auch die weiße Rauchfahne als solche nicht
erkennbar sein wird, so bleibt ihre Schattenwirkung auf
dem hellen Untergrund.
»Auf den Straßen werden sich die dunklen Truppen-

korper stark abheben, die entlaubten Bäume keine Tar-

nungsmöglichkeiten bieten. Nur wenn wenig Schnee liegt,
so daß die Straße dunkel erscheint, wird die Erkundung
erschwert werden, Auch Bewegungen von Truppen auf der

Straße werden dann leicht Verschwind-en. Selbst das Licht-
bild wird versagen, da zu wenig Farbenkontrast zwischen
der dunklen Straße und der dunkel erscheinenden Truppe
vorhanden ist.

Der Schnee wird die Erkundung der Ortschaften.
erleichtern. Die Gärten bieten keine Tarnung Schnee
auf den Dorfstraßen wird besseren Einblick gewähren als

gute Beleuchtung zur Sommerzeit, weil die Farbenkontraste
dem Flieger helfen. Jst die Straße in Ortschaften dunkel
— und- das wird oft der Fall sein —, so ist die Erkundung
natürlich mehr erschwert

Bewegungen querfeldein werden sich von dem weißen
Untergrund besonders deutlich abheben. Das gilt auch für

ständigkeit.

in Stellung befindliche Minenwerfer, MG. und Batterien.

Bei der Erkundung von Flugplätzen wird es ausfallen,
wenn im hinter-gelände die sonst gleichmäßigeSchnseedecke
auf begrenztem Raum — oft dunkel — durchfurcht ist.

Die Erkundung von Laub- und lichter-en Nadelwaldern

wird durch Schnee erleichtert, weil der helle Untergrund
in den dunklen Waldbestand gewissermaßen hineinleuchtet

Zusammenfassend ist festzustellen, daß der Schnee die

Tätigkeit des Fliegers wesentlich erleichtert.
Dem muß die Truppe bei der Tarnung Rechnung tragen.

Das wird für im freien Felde gewählte Batterien, MG.-

Stellungen usw. außerordentlich schwierig sein, denn auch
gut vorbereitete Tarnung durch Netze wird immer Farben-
untserschiiede aufweisen. Es wird auch schwierig sein, die

zu den Stellungen führ-enden Fahrspuren und Trampel-
wege zu verwischen· Leichter werden sich Erdsarbeitien ver-

stecken lassen, soweit sie der gefroren-e Boden überhaupt
zuläßt. Berspätete Tarnung und Schattenwirkung können

aber leicht zum Verräter werden«

Für Reserven ergeben sich im freien Gelände ganz be-"

sondere Schwierigkeiten, sie werd-en häufig in kleinste Ein-

heiten zerlegt werden müssen. Auch das wird oft keine

ausreichende Tarnung bringen.
Jn Ortschaften werden Fahrzeuge nur dadurch getarnt

werden können, daß sie unmittelbar neben Gebäuden mög-
lichst in den Schatten gestellt werden. Deckung von Obst-
bäumen in Gärten, die man im Sommer häufig wird aus-

nutzen können, entfällt. Menschen und Pferde werden

unter Dach gebracht werden müssen. Nur dichtere Nadel-

waldbestände werden die Truppen dem Auge des Fliegers
entziehen.

Jn lichten Wäldern wird die Truppe sich etwa so ver-

halten müssen, wie im freien Gelände. Sie wird sich in

kleine Teile zerlegen, Schattenwirkung und Anlehnung an

Bäume, holzklafter und ähnl. ausnutzensmüssen Findet
sich irgendwo ein dunkler Untergrund, etwa in einer tieferen
Stelle, so wird er ausgenutzt werd-en müssen.
Schließlich sei noch erwähnt, daß das Einschießen und

Wirkungsschießen mit Fliegerbeobachtung durch Schnee
erleichtert wird. Die dunklen Einschlagstellen bieten blei-

benlikieren
und besseren Anhalt als die flüchtigen Rauch-

wo en.

Diese Ausführungen machen nicht den Anspruch auf Boll-
Sie sollen nur Anregung geben. B ehrla.

Zur Jnfanteriegeschülzfrageim Reichsheer.
Zum Aufsatz in Nr.39 des ,,Militär-Wochenblattes.«

Der in demAufsatz vertretenen Ansicht, daß die MW.-

Komp. mit den vorgeschlagenen Verbesserungen in der

Lage ist, die Aufgaben der Jnf.-Geschützezu übernehmen
(d·.h. Bekämpfung von Widerstandsnestern), kann voll zu-

gestimsmt werden. .

Eine Bekämpfung von Kampfwagen durch Minenwerfer
ist aussichtslos, da eine Panzermine bei einer Durchschlags-
kraft von 15 bis 20 mm Panzerstärke nicht ausreicht.
Schon der leichte französischeTank NC27 hat eine Panze-
rung von 30 mm.

Es entsteht daher die Forderung nach einem reinen Tonk-

abwehrgeschütz. Dieses, nur in bestimmten Gefechtsnio-
menten wertvoll, wäre ism übrigen der Truppe ein Ballast.
Der Transport und die Abgabe der Bedienung würden

die Gefechtskraft dser Truppe schwächen.
Um nun dieses Sondergeschützfür die Truppe annehmbar

zu machen, muß es sich doch wieder neben seiner haupt-
aufgabe, der Tankbekämpsung, als Nebenaufgabe der

Niederkämpfung von Widerstandsnestern widmen. Die

technische Lösung dieser Frage besteht in der Beigabe einer

Wurfladung, wie sie beispeilsweise die Polen mit Erfolg
bei ihrem Tankgeschützverwenden. So entsteht aus der
Not eine Tugend. Selbstverständlich bleibt der Minen-

werfer mit seinem Kal. 7,5 cm das bessere Jnf.-Geschütz
als das Tankgeschützmit seinem Kaliber 3,7 em.
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Die vielseitige Verwendung des Tankgsefchützeserfordert
schnelle Beweglichkeit und vollwertige Bedienung. Wir

brfgchenzur Ausbildung ein modern ausgestattetes Sulz-
ge ütz. —

"

Folgende-Anforderungen müssen an das Hölzmodell ge-
stellt werden: 1. Feuerhöhe nicht über 60 em, Spreizlafette,
Parallelogrammaufhängung der Räder zum Ausgleich des

schiefen Räderstandes, niiedriges Schutzschild nach vorn und
den Seiten. 2. Unabhängige Visi-erlinie, Seitenrichtfeld
3600. 3. Verschluß halbautomatifch, Kaliber etwa 3,7 mm.

4. Gewicht so, daß es in ebenem Gelände durch einen Mann

bewegt werd-en kann. 5· Munition: a) Panzerkopfgranaten,
b) Granaten empfindlicher Zünder mit Wurfladung.

Ein solches Geschütz,4spännig, mit 4 aufgesessenen Kano-

nieren, ist in der Lage, die gestellten Aufgaben zu lösen.
«

Oberleutnant Kewisch.

Lösung der faktischen Aufgabe s.

Entschluß des Rgts.Kdrs.:
Das verst. J.R.1 (an vKraftw.) wird mit fechtenden

Truppen nordostwärts Lübben entladen. Es besetzt einen

Brückenkopf in Linie Radensdorf——Biebersdorf——Bahnhof
Börnichen-Schlepzig——Japanefen-Brücke.Troß und Leer-
kolonnen werden südweftl. und südl. Lübben abgestellt.

Maßnahmen des Rgts.Kdrs.:
Der Rgts.Kdr. hat während der Fahrt die Einzelheiten

des Entladeplans mit dem Kdr. K.A.1 besprochen.
I. Gubener Vorst., ostw. Lübben, 12.1., 11.50 Uhr.

An Führer der Marfchgruppen A—D.

1. Das Rgt. wird nordostw. Lübben entladen und erreicht
hierzu zunächst Gaben-er Vorstadt. 2. L·J. K. und L. A.K.
der Marschgruppe c halten mit Anfang bei Bhf. S. Lübben;

Marschgruppe D hält mit Anfang am Westesingang Luckau.
3. Marschgr.-Fiihrer zu mir nach Gubener Vorstadt ostw.
Lübbsen

(Schriftlich durch Krad.) K.,
«

Oberst.
11. 12.00 Uhr-

An die Kdre· I·-«A."R.101 und K.A.1.

1..Das Regiment wird in der Forst Börnichen und«
der Lübbener Stadtforst, gedeckt gegen Sicht, entladen und

besetzt eine Brückenkopfstellung mit h.K.L. Radensdorf—
Biebsersdorf—Bhf. BürnichemSchlepzig—«Japanefen-Brücke.
Das Marfchgruppenverhältnis hört mit Erreichen von

Gubener Vorstadt auf.
2. Die Entladung wird durch den Kdr. K.A.1 wie

folgt geleitet:
"

a) Mars chgr. A, unter unmittelbarer Sicherung durch
JX2 szw.-Zug auf Straße Lübben—Biebersdorf, und zwar:
mit 1.,-J.R.1 in Biebersdorf, mit Rgts.St. und Rgts.-
Nachr.-Zug bei O.-F· Börnichen, unter Freimachen der

Ehaussee, mit I.-J.R.1 (ohne 1.) im Walde südwestl. Bie-

bersdorf; mit 1.-Pi.1 und G.K.-’1 zwischen Ehausseeknie
bei »Zergo« und Ehausfesegabel 600m südl.O.-F. Börnichen.

b) Marschgr. B auf Ehaufsee O.-F. Börnichen-——Bhf.
Börnichen-Schlepzig mit II.XJ.R.1 nördlich O.-F. Bör-
nichen; mit M.W.K.-"1 südl. O. F. Bärnichen

c) Marschgr.c mit 111.-J R.1 (ohne vierft.11..Komp-)
auf Ehauffese Lübben——Radensdorf,Anfang im Walde westl.
Rad-ensdorf.

Krkw. bleibe-n zunächst Gubener Vorstadt unter Frei-
machen der hauptftraße.

d) L· J. K.X1 und l. K.A.1X101 halten zu meiner Ver-

fügung mit Anfang bei Bhf. S.Lübben.
«

e) Marschgr. D hält mit Anfang an Westeingang
Luckau.

»f) Die Leerkolonnen der Marschgr«.A—c machen
nach dem Abmarsch der fechtenden Trupp-en Kehrt und
rücken in den Raum Lübben—Zerkwitz-Luckau.

Allen Truppenteilen des J.’R.1 sind die Gefechts-Lkw.
(vgl. Anm.), dem 11. und IIl.,,-1 außerdem Lkw. zum
Transport der Mannschaften je einer Schützenkomp als be-

wegliche Reserve zu belassen.
3. Die Artl. ist mit einer Bttr. westl. Rad-ensdorf, mit

der Masse der Abt. südweftl. und westl. Biebersdorf so in

Stellung zu bringen, daß fie den Westrand der Forft
Lübben, das Gelände beiderseits der Ehaussee Biebersdorf-
Birkenhainchen und die Wiesen zwischen Marienberg und

Dürrenhofe unter Feuer nehmen kann. Feuer frei.
Die Bttu bei Radensdorf wird mit Eintreffen des

111. Batls. diesem unterstellt.
4. Rgts.Gef.St. O.-«’5.Bornichen
(Mündlich, in Stichworten durch Adj. und Ord..Offz. mit-—-

geschrieben.)

.111. Gubener Vorst., 12.1., 12.10 Uhr-
An A. und S. A bt. 1 (mot.)

Verst. J.R.1 entlädt im Raume Radensdorf—Biebers-
dorf—Bhf. Börnichen-Schlepzig. Rgts.St. O.-—F.Bdrnichen.
Beginn des Entladens13.00, Ende vorausfichtlich 15·00 Uhr.
A.u.S.Abt. verhindert bis 16.00.Uhr ein Vorgehen der

feindlichen Kav. gegen den Entladeraum des Rgts.
(Schriftlich durch Krads.) K»

Oberst.
Sodann, je nach dem Eintreffen der Führer, mündlich in

Einzelanorsdnungem

IV· 12.15 Uhr-
An Führer der Marschgr. A.

1. Aufkl.- und Sich-Abt. 1 (mot.).ist über Biebersdorf
auf Birkenhainchen gegen die im Anmarsch von Beeskow

gemeldete fdl. Kav. vorgegangen, um sie aufzuhalten. Die
Abt. hsat eine Meldesammelstelle in Biebersdorf eingerichtet
und Sicherungen auf Neu-Zanche, Kaminchen und Schlepzig
vorgefchickt.

2. Das verst. J.R.1 entlädt nach Anweisung des Kdr5.
der K.A.1 und besetzt einen Brückenkopf mit h.K.L.
Radensdorf —- Biebersdorf — Bhf. Börnichen — Schlepzig —

Japanesen-Brücke. Das Marschgruppenverhältnis hört auf.
Abschnittsgrenzen: zwischen 111. (rechts) und I. (Mitte):

Weg Bhf. O.—OsteckeLübbener Stadtforst (2 km südl. Bie-

bers-dorf)—Nordrands Briefener See-Kl. Leine (Weg und

Ortlichkeiten dem 111. Batl.), zwischen 1. und II. (links):
Q.-F.Börnichen—Punkt 49 (1km nordwestL Biebersdorf)—
Land-Gr. (Brücke bei Punkt 49 dem T.B-atl.)·

Z. 1. Biatl., dem 1 Zug G. 1 Zug M.W.K. und
1 Zugs Pian. unterstellt und nach Waldrand westl..Biebers-
dorf zugeführt werden, verhindert innerhalb seines Ab-

schnittes ein Vordringen des Feindes in den Brückenkopf
Aufklärung bis zur Linie Briesener S.—Dollgen-S.—
Krugau. Tagesbeobachtungswarte auf Marien-B, Zusam-
meniairbeit mit I.jA.R-101 (ohne 1.Bttr.) westl. Biebers-

dorf. Verbindung mit Meldesammelstelle A. und· S. Abt.1

(mot.) in Biebersdorf. Wegespesrren gegen G·K.F· vor-

bereiten.

Es kommt zunächst darauf an, durch baldiges Besetzen
der von Biebersdorf nach dem Feinde zu führende-nWege
das Jnstellunggsehen der Artl. und das Entladen des Rgts.
sowie den Abfluß der Leerkolonnen zu sichern.

4. Meldung von der Beendigung des Entladens und der

Gliederung dies Batls. zum Rgts.-Gef.-Stand O.-F. Bör-
nichen«. Fernspr.-Berbindung wird durch Rgts.-Nachr.-Zug
hergestellt.
V.

»

12.30 Uhr.
»

An Führer der Marschgr. B.

1. und 2. Wie unter IV-

3. 11. Batl» dem 1 Zug G.K., M.W.K. (ohne 1.Zug)
und- 1 Zug Pivzm unterstellt und nach Bhf. Börnichen-
Schlepzig zugeführt werden, sichert die nach Dürrenhofe und

Schlepzig führend-en Wege und bereitet ihre Sperrung
gegen G.K.F. vor. Das Batl. klärt auf bis Diirrenhofe—
Schlepzig—Petkan-sberg und Japanesen-Briicke.
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1 Schützenkomp. ist zusammen mit den vom Kdr· K.A.1

zurückgelassenen Transport-Lkw. als bewegliche Reserve in

Gegend Punkt 55, 11cm nördl. O.-F. Börniehen, so bereit-

zustellen, daß schnelle Verschiebung in die Abschnitte des l.

und III.Vatls. möglich ist·
4. Wie unter l«V.

vix 1235 uhr.
An Führer Nach1·.Ko«-np.

Rgts.-Gef.-Stand: O.-F. Vörnichen Funtftelle auf Emp-
fang für A.u.S-,Abt—1 (mot.). Fernspr.-Verbindung zu
I. längs der Chaufsee nach Biebersdorf, zu ll. längs der

Chaussee nach Bhf Bärnichen-Schlepzig, zu Ili. längs der

Chausfee nach Radensdorf.

vit. 12.40 Uhr.
An Führer 1·-Pi.1, G.K·,z M.W.K.

Pion.Kom p. wird zunächst mit je einem Zuge den

Vataillonen zum herstellen von Wegefperren gegen fdsl.
G.K.F. unterstellt. G. unterstellt jedem Batl. einen Zug.
M.W.K. unterstellt einen Zug dem l., Masse der Komp.
tritt zum II.Batl. Zuführung der linterstellungen für l.

nach Biebersdorf, für ll. niach Bhf. Bärnichen-Schlepzig,
für ill. nach Radensdorf Führer der Pi.K«omp. und der

G.K. zum Rgts.-Stab.
vIU 12.45 uhr.

An Führer der M arfchgr. C.

1. und 2. Wie unter IV.

Z. III. B-atl., dem 1 Zug G. K. und 1 Zug Pion. unter-

stellt und nach Radensdorf zugeführt werden, sichert die

zwischen Alt-Zaucherv Spree südl. Radensdorf und dem

Briesener See feindwärts führenden Wege und bereitet ihre
Sperrung gegen G.K.F. vor. Aufklärung bis Alt-Jauche-
Kaminchen—Kl.-Lein-e.

Eine westl. Radensdorf in Stellung gehende Bttr. der

1.,-A.R.101 wird dem Batl. unterstellt.
’Die vom Kdr·. K.A.1 dem Batl. belassenen Transport-

Lkw. sind fo bereitzustellen, daß Abtransport einer Schützen-
kompanie zur Verfügung des Rgts jederzeit möglich ist.

4. Wie unter IV.

Nachdem so das Entladen und eine oorläufige zusammen-
hängende Besetzung des Brückenkopfes in die Wege geleitet
sind, begibt sich der Rgtstr zunächst nach dem Rgts.-
Gef.-Stand O.-F. Bärnirhen, um die dort einlaufenden Mel-

dung-en in Empfang zu nehmen
Anmerkung: An Gefechts-Lkw. und sonstigen Kraft-

fahrzeugen bleiben zurück:A

für Rats-Stab . » . · 1 Pkw., sKrad., sLiw., davon FLiwf. gfcklsnGer-
- - a ,

- Bts. - - l. . .

H 2 - 2 - 2 - -Nachr.Ger..
- - - - . .

— 2 - 2 - - 2 - - - -

«-
- - - . .

«- 2 - 2 - - 2 - - - -

le Inf. Komp. 1 Llw. — —— 9 - für Inhalt der Gef. Wag.,
- 2 -

—- s - - - - - -

M.W.«K. . . . .

— — s - je Zug 1 Mun. Ltw.

Jm ganzen: 1 Pkw.. 12 sei-ad» 27 Lim.

L
Diie reichlich mit Pferden versehen-e G. K. bedarf keiner

:kw.
.

Berichtigung: Jn dem Aufsatz »Militärifche Zeit- und

. Streitfragen« in Nr. 42 des -,Militär-Wochenblattes« vom

11.5.1929, Spalte 1704, muß es im oierten Absatz von oben

heißen: ,,nicht Pferd oder Motor, sondern Pferd und
Motor« statt »nicht Pferd Und Motor«.

Personal-Veränderungen
Heer.

Grnannt mit 1. 6. 1929: Genit. JIco.Bollard-Bockelberg,
Jnsp. d. Verk.-Truppen, zum Chef d. Heeres-Waffen-Amts;
Genmaj. ArnStülpnageL St. d. Gr. de. 1, zum Insp. d.

Bert·-Truppen; Maj. 1Itv.Obstfelder, St. d. 3. Dio., zum
Kdr. d. 11.-J.R.11.

Mit 1.5.1929 versetzt: Maj. XEhrhardh St. d. 1. Dio.,
in d. J. R. 10; Obli. NVeckey J. R. 1, in d. St. d. 1. Div.

Mit 1. 6. 1929 werden versetzt: .Maj. IIIWendh St. d·

1. Kav. Dio·, in d. J. R. 8; die hpille.: Phorm Kdtr. Von

Cuxhaven, in d. Stab d. 1. Kav. Dio., jWilh Kdtr. von

Glatz, als Rittm in d. R. R. 13, PEnte Kdtr. d· Tr. Üb. Pl.
Miinsingen (Württ.), in d. J. R. 12, POffenbächen J.R.15,
zur Kdtr. d. Tr.Üb-Pl. Münsingen (Württ.); die Ritim.:

NuLenskL R. R. 6, in d. R. R. 14, pSchulz F· A. 2, in

d. S. A. 4; die Oblie.: PoArenstorsf R. R. 13, in d.

R. R. 18, PiSchilling Pi. V. 4, z. Kdtr. von Glatz;
Li. AcKergeL J. 3, in d. J. R· 16.

Mit Zo. 4. 1929 ausgeschieden: hptm schaben J. Di. 20.

Mit 31.5.1929 scheiden aus: Genit. PLudwig Chef des

Heeres-Wassen-Amts; die Dbrstlte.: NRühle v. Lilienskierm
A. R. 4, Ischeyh A. R. 7; Obli. IcMatenm A. R. 6.

Geslorbenx St.-Veterinär XVI-. Kruis, St. d. 7. Dio.

Heere und Flotten
Frankreich. Über die Organisation der Arti. ist fol-

gende Bestimmung getroffen worden. 1. Die Dio. ArtL für
jede der 5 Kao.Divn. bestehtsaus 1 Rgt. von 2 Gruppen,
jede Gruppe zu 2 Bttrn· 2. Die motoris. Artl.Rgtr. be-

stehen aus 4 Gruppen, jede Gruppe zu 2 Bttrn Die

Eisenbahn-Artl. hat 4 Gruppen zu je 2 Bttrn. 4. Die Luft-
abwehr-Artl. hat 2 Rgtr. zu 5 Gruppen, jede Gruppe zu
2 Bttrn. Von den 5 Gruppen sind 3 für die Luftabw und
2 für die Bedienung der Scheinwerfer vorgesehen. 5. Die

Fußartl.Rgtr. bestehen aus 1 Rgt. zu 4 Gruppen, jede zu
2 Vttrn., und 4 ·Rgtr. zu 3 Gruppen, jede- zu 2 Bttrn.
6. Die Div.Artl. in Nordafriika 7. Die pferdebefpannte
schwere Artl. in Nordafrika (1 Rgt. des Expeditionskorps zu
3 Gruppen zu je 2 Vttrn.). 8. Die Eingeborenen-Artl. in

Nordasrika (1 Rgt. zu 3 Gruppen, jede Gruppe zu 2Bttrn.).
9. Die Schall- und Lichtmeßgruppe, jede zu 3 Kompn.
10. Die Artl.-Arbeitsformationen (-mit zusammen 169 Offzn.,
7500 Uffzn. und Mannschaften, von denen 4730 Franzosen
find-). —- Jm Februar 1929 wurden 2301 Freiwillige neu

in die Territorialarmee eingestellt, also 600 mehr als im

Monat vorher. Die Gesamtstärke der Territorialarmee be-

lief fich am 1. 3. 29 aus 6633 Offzse., 131055 Uffze. und

Mannschaften (ohne das Stammpersonal). (»A., N· a. Air

F. Gaz.«.) 66.

Der neue Zerstärer .,Guij)a1s(l" hat mit feinen 70 000 PS

bei der Probefahrt eine Schnelligkeit von 38,451cn, 2kn

mehr als gefordert, erreicht. (»Daily Mail«.) 121.

Umzüge —Wohnungsnachweis

PIUL SclsllllI, Ball-la W
Kuflürstenstkalze 147 Telephon: Liitzow 6047s6049

Kukkürstendamm 233 Telephon: Zismarck 1616s17

Gustav Knarren-THEATka
als-III näh-Zär-

Iolsnungsheselssttang -: Wohnung-tanzen

Berlinerpulieitulirt - satte i-co.M.
Berlin Wöc, Kurkiikstendamm 17

Fernspkeohor: Bismarok Ost-M

HöhsliklllislillkiJ: IMILIIIOIOIWohlllliillslitlcilchs
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Jugoslawien. Aus Frankr. wurde 1928 eine große
Anzahl von Laslkraftwagen geliefert, fern-er Renaultskampfs
wagen

— angeblich, wie »aus Pressenachrichten zu entnehmen
ist, sollen es bereits die neuen Renault-Kampfwagen sein —-

und Straszenpanzerkraftwagen. Weitere Lieferungen stehen
bevor. 27.

Russland Anläßl.« der elfjährigen Feier des Bestandes
der Roten Armee wurde der Wolgadeutschen Republik ge-
stattet, ein eigenes Rgt. von 3000 Mann mit dtsch. Kom-

mandosprache aufzustellen. (,,Wiener Neueste Nachr.«.) —

»Daily Telegraph« meldet aus Peschawar an der indisch-
afghan. Grenze, daß Rußl im Zusammenhang mit der

Wiederaufnahme der Kämpfe zwischen König Amanullah
und dem Usurpator habibullah eine teilweise Mobilisierung
angeordnet habe und starke Kräfte an der Nordgrsenze
Afghanistans zusammenziehe. 64.

Türkei. Nach dem neuen Besoldnngsgesetz erhalten die

verschiedenen Disenstgradet General 375, Oberst 200, Obrstlt.
175, hauptm 135, Leutn. 110, 11nter«offz.(ält. Feldwebel)
90 türk· Pfunde. Ferner hat der Ausschuß für die Bear-

beitung der Finanzreform beschlossen, daß die geplante
Gesetzgebung über die Pensionierung der Militärs und der

Zivilbeamten in eine-m einheitlichen Gesetz festgelegt werden

soll. — Am 11. 4. überschritten abermals stark-e syrische
Räuberbanden, zum großen Teil Kurden, die türkische

«

den, an den türkischen Staat.

Grenze im Gebiet von Marasch und plünderten die dort

ansässigen Türken aus. Die Räuber konnten ungehindert
mit ihrem Raub, darunter auch zwei Kinder, über die

Berge nach Syrien, in französisches Mandatsgebiet flüch-
ten· —- Die Reg. setzt ihre Bestrebungen, alle Eisenbahnen
zu verstaaklichen. erfolgreich fort. Nachdem sie unlängst
die Anatolische Eisenbahn erworben hat, fordert sie nun

von den Franzosen die herausgabe der Zweiglinie Adana

—Tarsus—Mersina. Die Franzosen verwalteten diese Linie

ohne jeden Rechtstitel sieben Jahre hindurch und sträubten
sich gegen eine Abtretung. Ebenso begannen die übergabe-
verhandlungen weg-en der Orientalischen Eisenbahnen
(sämtliche Bahnlinien in türkisch Thrakien), die ebenfalls
von einer franz· Gesellschaft verwaltet und

betrieben1wers52.

Vereinigte Staaten. Umkonstruktion des Ford-
Kampfwagens. Der von Amerika im Kriege gebaute Ford-
Kampfw., von dem man 15 000 in Auftrag gegeben hatte,
zeigte sich niach dem Kriege als unbrauchbar. Jetzt macht"
man Versuch-e mit diesem Modell bei der Kampfw.-Prüf.-
Kommission. Man will verschiedene Mängel abstellen. An
Stelle der bisherigen zwei Motore will man einen handels-
üblichen 8 «Zyl.-Motor einbauen. Ein großer Vorteil liegt
in der Verwendung eines handelsüblichen Motors, der

spätere Massenherstellung ermöglicht. 27.

Be prechungentönnennnrna Ein-
sen un eines Be prechungs tückes
»an d e Schriftle ng« erfolgen. Bücherschau Veäpflichnmgzur Besprechun over

Rü sendung einaesandter eher
rann nicht übernommen werden.

Unsere Luftstreitkräfte 1914——1918. Ein Denkmal deutschen
Heidentums. herausgeber Walter v. E b erha rdt,General-
leutnant a·D., unter Förderung durch den Ring Deutscher
Flieger. Unter Mitwirkung zsahlreicher Flieger usw. und

Künstler. Erstesbis zehntes Tausend. Vaterländischer Ber-

lag E.A.Weller, Berlin 1929. Etwa 350 Großquartseiten
mit zahlreichen Text- und Bildbeilagen erster Künstler. —

Vor. uns liegt ein Erinnerungswerk bester Prägung, ein

hoheslied deutschen Heldentums zur Luft, wie es ergreifender
kaum gedacht werden kann. Unter den Mitarbeitern be-

finden sich diie Träger erster Namen, die unsere deutsche
Luftgeltung im Kriege mit erzwungen haben. Schon ein

kurzer Jnhaltsüberblick zeigt die Fülle des Gebotenen. Das

ergreifende Vorwort des ehem. Feldslugchefs und Ehefs die-s

Genstabs. der Luftstreitkräfte, Oberst-en Thomsen, faßt die

Bedeutung des Erlebens in die Worte zusammen: »Den
deutschen Luftstreitkräften wsard der Weltkrieg Geburt, Leben
und Tod-« Aus berufenen Federn werden weiter behandelt:
die geschichtl. Entwicklung der Luftfahrt und die Bedeutung
der Persönlichkeit für dieselbe; Frei- und Fesselballon im

Dienste der Kriegführung vor dem Weltkriege; Entwicklung
der Fliegerei im Welttriege; Entwicklung und Verwendung
der Lastschiffe und Fesselballone im Dienste dies Feldheieresz
Lichtbildwesen, Funkentelegrsaphie und Wetterkunde in ihner
Bedeutung für die Luftwaffez Aufgaben der Flugzeuge im
Dienste des Feldheeresz Aufgaben der Lastschiffe im Dienste
der Marine. Dann folgen die vielen Einzel- und Sammel-

gefechtshiandlungen des Weltkrieges, beginnend mit der

Jagdstaffel Boelcke· Über Land und Meer sehen wir die

Luftstreitkräfte ziehen und ihre heldentaten drei Erdteilen
kundtun.« Eine Verlustliste der Luftstreitkräfte beendet das

großzügige Werk, welches ein Schlußwort des Genlts. a. D.
Walter v. Eberhardt beschließt. Ein Namensregister erleich-
tert die Übersicht.

Wie unsere Feinde als erstes die deutschen Luftstreitkräfte
abschafften und dadurch deren bedeutend-e Leistungen im

Kriege widerwillig anerkannten, so ist auch heute noch der

»Luftkrieg in Gegenwart und Zukunft« für unser entwaff-
nsetes Volk das schärfste und augenfälligste Ergebnis des

Versailler Diktates und unserer staatsgefährdenden völligen
Ohnmacht. Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft ver-

langen daher ständiges Studium dieser Stoffe, soll nicht für
unser Volk ein schlimmes Erwiachen folg-en. Hat man auch

·cer1it!«

unsere Luftwaffen vernichtet, so klammern sich Geist und
Seele um so mehr an den alten Preußensprnchz ..Nee. soli

v. Altrock.

Schlachten des Weltkrieges. Jn Einzeldarstellungen be-
arbeitet und herausgegeben im Auftrage des Reichsarchivs.
Band 29. Die Osterschlacht bei Arras 1917.
11. Teil: Zwischen Scarpe und Bullecourt.

Verfasser: Franz Behrmann, Mitkämpfer in der Schlacht im

Jnf Rgt. Nr. 65. Bearbeiter im Reichsarchiv: Archivrat
Walther Brandt. Oldenburgsterlin 1929. Druck und Ver-

lag von Gerhard Stalling, Oldenburg i.O· —- Der I. Teil
der ,,Qsterschlacht bei Arras« (vgl. «Militär-Wochenblatt«
Nr. 36 vom 25.3.29, Bücherschau) hatte die einleitenden

Kampfvorgänge mit ihren Auswirkungen nördlich der Scarpe
geschildert; der 11. berichtet iiber die gleichzeitigen englischen
Angrisfe und die deutsche Verteidigung südlich des Flusses
bis zum 23.4.17, über den zweiten englischen Großangriff
auf beiden Ufern an diesem Tage und das allmählich ver-

ebbende Ringen bis zum 17. 5. Wieder traten bei der ersten
Abwehr Mängel in der Bereitstellung der Reserven und der
artilleristischen Kampfmittel hervor; aber der feindliche
Durchbruchsversuch scheiterte trotz erheblicher Anfangserfolge
auch südlich der Scarpe. Schon am 11.4. waren die deut-

schen Verhältnisse so gefestigt, daß für die Englander keine

Aussicht bestand, den Kampf im freien Felde zu erreichen.
Jhresm Wunsch-e, die Offensive nach Norden auf die flun-
drsischeKüste zu übertragen, um die hand auf die deutsche
Uboots-Bsasis zu legen, durften sie nicht nachgeben, weil die

bedenklichen Auflösungserschseinungen in der französischen
Armee erhöhte Tätigkeit forderten. So kam es zum zweiten
Durchbruchsversuch auf der ganzen Front, der hauptsächlich
zum Kampf um Ortschaften wurde. Feindliche Stöße
wechselten in rascher Folge mit deutschen Gegenstößen. Der

Erfolg der Engländer war gering und teuer erkauft, und

nochmalige Anstürme am 28.4. und 3.5. hatten kein besseres
Ergebnis- Dann folgten Kämpfe geringerer Bedeutung, bis
am 7.6. der Sturm auf den Wytschaetebogen in Flandern
zeigte, wo der Gegner fortan den Schwerpunkt seiner An-

grisfstätigkeit suchte.
Jnteresfant ist die Schilderung der englischen Offensiv-

taktik, die schon vielfach von Tanks unterstützt wurde. Ge-

ringes Augenmaß der britischen Führung zeigt sich in der

Verwendung von Reitergeschwadern im Kampfe um Stel-
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lungen des Trichtergeländes; nirgends ist ihnen ein anderes

Ergebnis beschieden wie schwerste Einbußen. Die Engländer
arbeiten mit Massen von Menschen und Material; dem-

gegenuber steht auf der zahlenmäßig weit unterlegen-en
deutschenSeite nicht nur der zähe Abwehrwille, sondern
auch die geschickte und entschlosseneAusnutzung günstiger
Gelegenheiten zu Gegenstößen, die sichere Erkenntnis, auf
welche Geländepunikte es ankam. Die untere Führung ist
durchaus auf der Höhe; von der oberen Führung, die die
Mittel zur Nährung des Kampfes bereitzustellen hatte, ist
wenig die Rede. Sie hatte in jener Zeit mit schweren Sorgen
zu kämpfen; in Flandern braute sich ein neues Gewitter

zusammen, und an der Aisne tobte die Schlacht mit den

Franzosen. -

Jn der Erinnerung trat später die Arrasschlacht hinter
der Flandernschlacht zuruck Sie ist aber doch eine gewaltige
Leistung, und wenn sie auch smit Geländeeinbußen abschloß,
so lehrt nicht nur die schließlicheLähmung des englischen
Angriffswillens,»sondern auch die bei weitem höhere Verlust-
zahl der Briten, daß der Enderfolg den Deutschen gehörte.

Die Entwirrung der verwickelten Kampfbegebenheiten ist,
wie im I. Bande, sehr geschickt, die Darstellung fesselnd und

spannend, die Sprache eindrucksvoll und entsprechend dem

großartigen Geschehen gesteigert. v. B.

Lo Dranie du JutlaniL Von Edmond D ela g e. Verlag
Bernard Grasset, Paris. — Der Verfasser ist bekannt als

Professor und- Lehrersder Seekriegsgeschichte an französischen
Fachschulen. Seine Studie ist ohne Frage lesenswert. Er

stellt die Skagerrakschlacht auf ein-e Stufe mit dem Ringen
um »dieMarne und um Verdun. »Wenn Deutschland«, so
schreibt er, ,,am Skagerraktage triumphiert hätte, dann wäre

die Entente verlor-en gewesen. Ohne die Herrschaft über die

See hätte sie nie und nimmer siegen können!« Die Dar-

stellung der Ereignisse ist packend und flüssig. Die führenden
Persönlichkeit-enwerd-en scharf charakterisiert Daß Delage
als Franzose nicht aus seiner baut heraus kann» spürt man

auf jeder Seite. Selbst dort, wo er anerkennende Worte
für die deutsche Marine, für ihr Personal und für den deut-

schen Schiffbau findet — und es gebricht hieran nicht —,

geschiehtes in einer Form, die gespendetess Lob gleich wieder

zurucknimmt. Tirpitz ist nach Delagse eine mächtige Per-
sönlichkeit,in der sich alle Fehler und Tugenden des Preußen-
tums mischen: hartnäckig bei der Arbeit, ganz aufs Prak-
tische eingestellt, ohne Taktgefühl und politisch-en Geist. Die

deutschen Matrosen sind in der ,,rauhen Schule dei- preußi-
schen Unterofsizieve gedrillt«. Sie stellen ein Personal
»ersten Range-s«dar und schlagen sich mit »Mut, Wissen
und Schneid«. Die Schilderung der Einzel-abschnitte der

Schlacht bringt nichts Neues. Sie ist stark auf Wirkung
abg-esti-mmt. Was über die zurückhialtendebritische Strategie
ausgeführt wird, ist sehr gut. Deutschland ist in der Tat
der ,,stillen, unwiderstehlichen Strangulation durch die Grand

Fleet erlegen«. Skagierrak hat aber nie zu Scapa Flow
geführt. Wdr.

Die Miliiärverwallung in den von den österreichisch-
ungarischen Truppen besetzten Gebieten. Von Genmaj. Hugo
Kerchnawe, Ma1.R«.Mitzka, Generalkonsul F. So-
b otka, Genmaj. h. Leidl u. Gen. d-. Inf. Alfred Krau ß.

Wien, höldek-Pichlier-TempskyA.-G. 390 S., 4 Karten.

Presis:·26 Schillg — Einen höhepunkt dieses Werkes, in
dem ein Stab von hervorragenden Mitarbeitern das Wirken
der k.u.k.Militärverwaltung-en in Russisch-Polen, Serbien,
Montenegro-A1hanien, Rumänien, Italien und der Ukraine

schildert, stellt der die Militärverwaltungien Serbiens be-

handelndeTeil dar. Dieser Abschnitt, der sich durchaus nicht
wie ein Kapitel eines trockenen, wissenschaftlichen Werkes,
sondern fesselndvon der ersten bis zur letzten Zeile liest, be-

weist·neuerlich die uralte Weisheit, daß im Kriege wehleidsige
Sentimentalität (eines der Erbübel des Osterreichertums) nie-
MUII Um Platze ist, sondern daß wirklich Großes, gleich-
gültig, ob in oder hinter der Front, nur von Willensnienschen
geschaffen werde-n kann»

Zwei solche Willensmenschen in geradezu ideale-r Ver-

einigung waren der zweite Gouverneur des besetzten Ser-

biens, der k. u. k. General der Jnfanterie Adolf Freiherr
von Rhemen zu Barensfeld und sein Generalstabschef Oberst
hugo Kerchnawe Diese beiden Männer schuer in wenigen
Monaten aus einem fast völlig kultur- und zivilisationslosen,
zum großen Teil vom Kriege verwüsteten, typischen «Balkan-
staat« ein Land, das sich finanziell und materiell nicht nur

selbst erhielt, sondern aus seinen reichen Überschüssennoch
große Werte an das notleidende Reich abzugeben vermochte,
ein Land mit mustergiltigen Post-, Eisenbahn- und Tele-

grapheneinrichtungen, mit Schulen, blühender Landwirtschaft,
vielverspvechenden Anfängen einer Industrie, ein Land ohne
Seuchen, so gut wie ohne Verbrechen, fast ohne Raub, Mord

und Diebstahl, mit einem Wort ein blühend-es, mitteleuro-

päischesKulturland, das 1918 auf dem besten Wege war,«sich
mit den kultiviertesten Gebieten Europas messen zu können.

v. Pfersmann.

Der ungarische Soldat. Die Entwicklung der ungarischen
heeresorganisation und Kriegskunst. — Unter obigem Titel

hat D·r. Julius Erdelyi, Lehrer an der Budapester
Bocskai-Realschule, ein Werk über die Entwicklung der unga-

rischen Heeresorganisation und Kriegskunst geschaffen. Der

1. Band bezieht sich auf das Zeitalter vor der Gründung
des ungarischen Königtu-ms. Abschnitt 1 behandelt die

heeresorganisation, der zweite die Kriegs-
«kunst. Die heeresorganisation betrifft mittelalterlich-

ungarische Kommandoverhältnisse, heeresergänzungWasfem
gattungen, Bewaffnung und Ausrüstung. Die wichtigste
Tat der Urmagyaren im Zeitalter der Stammeshäuptlinge
war die Gestaltung einer zentralen militärischen Macht. Das

von den Stammeshäuptlingen geführte magyarische Heer
war ein ständiges Söldnerheer. Der Sold dieser Berufs-
kriegser bestand aus: Verpflegung, Bsekleidung, Bewaffnung,
Ausrüstung und K rieg sb eute. Bis zu der Zeit, da sich
die westlichen Völker in offener Feldschlacht stellten und die

Urmagyaren nicht genötigt waren, gegen Festungen zu

kämpfen, bestand das ungarische heer nur aus einer Waffen-
gattung, und zwar aus leichter Kavallerie· Die Bewaffnung
dieser Ksavallerie bestand in einer überaus glücklichenÜber-

einstimmung ihrer Angriffs- und« Verteidigungswaffen. Zur
persönlichen Verteidigung gebrauchte man das lseichtere
Schild, den mit Schuppsen beschlagenen, aus Metallketten

geschmiedeten Harnisch wie den Helm. Angriffswaffen waren:

die hörnerne Armbrust, krumme Säbel oder gerades Schwert,
handbeih Keule und Speer. Kriegerische Unternehmungen
richteten sich gegen Sachsen, Frankreich, Italien und Griechen-
land. Die Ungarn marschierten in getrennten Gruppen,
strenger Marschdisziplin. Die Tsagesleistungen der haupt-
truppe beliefen sich auf 30—40 km, der Aufklärungsabtei-

·

lungen oft bis zu 75 km. Jn der Nacht oder beim Aufent-
halt bezog das heerZeltlagey die gegen Überraschungen
wagenburgartig durch einen Wall von Fuhrwerken geschützt
wurden. Beim Marsch sicherte man sich durch Vor- und

Seitenhuten. Aufenthalte wurden durch Lagerwachen oder Vor-

posten gesichert. Jnteressant war die magysar. Kampfweise.
Man unterschied bei den Urmagyaren zwei hauptkampF
momente, und zwar Vorbereitung und Nachkampf.
Die Vorbereitung erfolgte durch Pfeils chießen, welches
durch blitzartige Schnelligkeit sehr wirkungsvoll war. Ebenso
wurden die Erfolge dieses Pfeilkampfes durch Nahkampf
ausgenutzt, welcher schließlichin der Verfolgung zur vollen
Wirkung kam. Beim Verlauf des Angriffes unterschieden
sich die Ungarn von den westlichen Völkern dadurch, daß
sie den Angriff durch Fernkampfmittel (Pfeil) einleiteten,
ihn durch einen Scheinrückzug und eine hinhaltende Verteidi-

gung ergänzten, stets den Frontalangriff vermieden und

bestrebt waren, die Reihen des Feindes zu lockern, um dann

dessen aufgelöste Vierbände beim Zurückfluten zu vernichten.
Die Magyaren hatten hierbei glänzende Erfolg-e. Trotz ihrer
strateg. und takt. Beanlagung hätten sie solche kaum er-

ringen können, wenn sie nicht durchwegs ideale Sol-
daten gewesen wären. Klare Überlegung, aufopfernde
Tapferkeit und unbedsingter Gehorsam waren ihre haupt-
tugenden: dabei waren sie einfach, schlicht und genüg-
sam. Die 1000jährige ungar. Geschichtezeugt davon, daß das
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Becken der Karpathen von einem tapferen, verwegensen, an

Tugenden reichen Volke bewohnt ist. Diesem Volke gebührt
auch heute ein ,,Platz an der Sonn e«, deshalb glaubt
die ganze Nation an eine Auferstehung, an ein Abschütteln
der Trianoner Fesseln. 7.

Kronmayer-Veikh: Schlachtenatlas zur antiken Kriegs-
geschichle. 120 Karten auf 34 Tafeln mit begleitendem Text.

-5. Lieferung. —- Griechische Abteilung: 11. Mazedonisch-
hellenische Zeit (Alexander« der Große). Blatt 6, Granikos,
Belagerungl von Milet, Halikarnassos, Jssos; Blatt T, Tyros,
Gauga-mela, hydaspes Römische Abteilung: III. Cäsars
gallischer Krieg. Blatt 15, 16, Bibracte, Ariovsist, Axona,
Sabis, Stadt der Aduatuker, Veneter, Übersicht 58—55
v.Chr.; Blatt 17, 18, Übersicht 54-—51 v.Chr., Gergovia,
Alesia, Axona, Uxellodunum, Expedit. nach Britannien.

Leipzig, h. Wagner ä Debes. 1929. — Jn gewohnter
Gründlichkeit behandelt der weitbekannte Schlachtenatlas der
Antike die genannten geschichtlichen Abschnitte und erörtert

dabei: Quellen und Literatur, Hergang der Ereignisse und

Streitfragen. Befruchtend für das Studium der antiken

Kriegsgeschichte, wird diese neue Lieferung allseits will-
kommen sein. 11.

Gerhard Siegern Kriegsiagebnch eines Richlkanoniers.
Leipzig 1929. K.F.Koehler. Preis: steifkartonn. 3,85 RM.,
Ganzleinenbd. 5,50 — Das erstes Kriegstagebuch eines

Artilleristen, das unverfälscht die Gefühle eines Mannes
aus der großen Masse der deutschen Armee wiedergibt. Unge-
kiinstelt, drastisch und allgemeinverständlich, wird es jeder
ehemalige Soldat, vom General bis zum Kriegsfreiwilligen
jeder Waffe gern lesen. Der Gefreite Siegert rollt mit seinem
Geschützin Feindesland, lernt die Verwüstungen des Krieges
kennen. Die Aufregungen der Kämpfe, das Stillhalten im

seindlichen Feuer, die übermenschlichen Anforderungen des
Vor- und Rückmarsches stellen immer neue Ansprüche an

sein herz und Gemüt. Er versteht es, die Höhepunkte des

Kampfes mit starker Anschaulichkeit wiederzugeben. Diese
schlichte Zeiturkunde läßt klar erkennen, welches Maß von

Aufopferungsfähigkeit vom Kriegsteilnehmer verlangt wurde,
der seine Pflicht erfüllt, auch ohne dazu berufen zu sein,
anderen ,,Vorleben« und »Vorsterben« zu müssen. Ein

solches Buch gibt dem heranwachsenden Geschlecht das Bild
von dem, was die Kriegsgeneration geleistet hat, erinnert

Hunderttausend-e von Mitkämpfern an das, was sie persön-
lich erlebt sund erlitten haben. 20.

Briefe der Kaiserin Friedrich. herausgegeben von Sir

Frederick Ponsonby. Eingeleitet von Kaiser
Wilhelm 11. 1929. Verlag für Kulturpolitik, Berlin·
540 Seiten Großoktav mit 4 Bild-ern. Preis: in Ganzleder
18 «RM., in Gasnzleinen 12 RM. — Ein Buch, das in der

ganzen Welt mit größter Begier aufgenommen word-en ist,
um so mehr, als der Kaiser ein Vorwort dazu geschriseben
hat, das durch seine vornehme und würdige«Fassung, die im

Buche sich häufenden Belastungen gegen ihn gewissermaßen
entgiftet, so daß die Beschuldigungen zum großen Teil auf
die Briefschreibierin zurückfallen. hierbei drängt sich dem

Leser die Gemeinsamkeit ähnlichen Schicksales auf, das beider
Leben zum trüben Abschluß brachte, eine Erkenntnis, die

wohl auch der Kaiser empfunden haben mag.
An sich ist das Buch ein wichtiges Quellenwerk. Die

Briefe dcer Kaiserin Friedrich an ihre Mutter, die Königin
i Viktoria von England-, begleiten die ganze Bismarcksche Zeit

in derart kritischer und oft hemmungsloser Auslegung, daß
man sie als damals dauernde Staatsgefahr bezeichnen
muß. Staatsgeheimnisse werden hierbei schonungslos preis-
gegeben. Jhr ganzes Leben hindurch ist die Briefschreiberin
reine Engländerin geblieben und hat mit allen Mitteln dem

eisernen Kanzler sein«Amt erschwert· Für die Grundlagen
des Preußisch-deutschenStaat-es hatte die Kaiserin keinerlei

Verständnis, betrachtete es vielmehr als ihre ,,!)Jiission«,dem

deutschen Volke den englischen Liberalisinus zu bringen. Nach
Mutterliebe für ihren Sohn in dessen rieiferen Jahren sucht
man im Briefwechsel vergeblich; nur« gelegentlich bricht sie
durch, wenn sie sich um den Sohn bangt, wobei sie dann in

ihm gelegentlich »das große Baby« sieht. Nur wenn sie
das eheliche Verhältnis zu ihrem Gatten berührt, finden sich
rein-ex herzenistöne, die sich bei dessen erschütterndem Leiden
und Sterben zu ergreifender höhe steigern.

Dieutschfreundliche Absichten liegen der englischen heraus-
gabe- des Buches bestimmt nicht zugrunde, vielmehr soll
offenbar dem Kaiser und mit ihm dem deutschen Volke ge-
schadet werden. Erwägt man dies, so erscheint es nicht
ganz begreiflich, daß das Buch im wörtlichen Abdruck der

englisch-en Ausgabe veröffentlicht werden konnte. Wenig-
stens hätte die Menge tatsächlicherUnrichtigkeiten und Jr«r-
tümer, falsche oder ungensaue Zitatse aus deutschen Quellen,
wie dem Tagebuch Kaiser Friedrichs, den Reden Bismarcks
und den Aktenveröffentlichungen des deutschen Auswärtigen
Amtes nachgeprüft und richtiggestellt werden sollen. Es

scheint übrigens allgemein Sitte werden zu wollen, daß die

Memoiren unserer Erzfeinde und anderer uns belastender
ausländischer Schriftsteller kritiklos und ohne berichtigende
Anmerkungen unserem Volke dargeboten werden. Das ist
leider kein gutes Zeichen für den Willen zur deutschen Selbst-
behauptungk v. Altrock·

Siegfried von Kardorsf: Bismarck. Vier Vorträge. Ein

Beitrag zur deutschen Parteizeitgeschichte. 1929. Verlag
non Ernst Rowohlt. Berlin W35, Potsdamer Str. 123 B.

Preis: geh. 4,50 RM., Leinen 7 RM. —- Versasser ist der

Sohn des langjährigen Reichstagsabgeordneten Wilhelm
v.Kardorff, der in den ersten Jahrzehnten des Reiches eine

große Rolle spielte und als Bismarcks Freund und Ver-
trauter galt. Verfasser ist also in der Lag-e, unser Wissen
um Bismarck zu bereichern, da er schon in jungen Jahren
von seinem Vater viel über Bismarck erfuhr und auch über
den literarischen Nachlaß seines Vaters verfügte. Er strebt
eine vom Parteistandpunkt freie Würdigung von Bismarcks
Wirken an. Der Kulturkampf ist eingehend dargestellt, was

in Berücksichtigung des heutigen Streites um das Konkordat
interessieren dürfte. Wenn man heute oft hört, daß der

Kaiser allein Bismarck hätte fallen lassen, so beweist Ver-
fasser, daß alle Parteien am Sturze Bismarcks mitgearbeitet
haben, nicht zum wenigsten die Konservativen und National-
liberalen. Wie sman die vier Vorträge mit Bewegung ge-
hört hat, so dürfte auch dieses Buch den Leser packen. 20.

Deutsches Armee-Archiv, früher »Archiv für Waffen- und

Uniformkunde«. Zwanglose Hefte zur heeresgeschichte,
Waffen- und Uniformkunde der deutschen Armee. heraus-
gegeben von Maj. a. D. Deiß unter Mitarbeit von Paul
Pietsch- Ludwig Scharf und Oberleutnant Blecher.
Verlag von F. W. Deiß, Darmstadt. 18)29. Einzelpreis des

bestes mit je 5 handkolorierten Uniformblätternr 6 RM.
Bei Borauszahlung von 4 besten: 5 RM. Borauszahlung
also 20 RM. für 4 hefte, unmittelbar an den Herausgeber,
Maj. a. D. Deiß, Darmstadt, Dieburger Str. 20. Postscherki
konto Frankfurt a.M. 607 34. Probeheft: 6 RM. — Die

hefte sind der Pflege der Überlieferung von der alten zur
neuen Armee gewidmet. Sie soll- in Buchform mit Bildern
festgehalten werden. Der Militärhistoriker Genmaj. Jany
hat seine Mitwirkung zugesagt. Zunächst wird das auf
den Weltkrieg Bezügliche niedergelegt Der bepackte Jn-
fanterist auf Tafel 3 ist ungemein bezeichnend für das Zu-
viel an Gepack. Die Mitarbeiter wirken honorarlos mit.

Möchte das verdsienstvolle Unternehmen ebenso selbstlos und

vielseitig unterstützt werden· 14.

Wandtasel über den schweren französischenDurchbruchsi
lank char 2c. Schwarz mit rotem Bekämpfungsaufdruck.
Von Major Dr.-Jng. F. heigl 2. verbesserte Auflage
Eisenschmidt’s Buch- und Landkartenhandlung, Berlin
NW 7, Dorotheenstr. 60. Preis: 4 RM. —- Angesichts der

Wichtigkeit dieses noch immer geheimgehaltenen Tanks haben
Verlag und Bearbeiter keine Mühe und Kosten .gescheut, die

Tafel sorgfältig zu verbessern, was zeichnerische Änderungen
erforderte. So wurde der Stirn-Schattenriß richtiggestellt.
Vor allem sind die Plätze der 4 MG nunmehr einwandfrei
angegeben. Die Tafel zeigt den Tank in einem großen,
plastischen Lichtbild Außerdem verdeutlichen zwei größere
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Schattenrisse mit rotem Bekämpfungsaufdruck seine ver-

wundbaren Stellen. Beiderseits dieser Schattenrisse sind an-

rolleiide Ehars 2(? und Tanks Mark V abgebildet, da

letztere Täuschungszweckendienen sollen. Eine mit Zahlen-
angaben verseheiie Erläuterung der Verwendung, der tak-

tischeii Eigenschaften und insbesondere der aktiven und

passiven Bekämpfung ergänzt die Darstellung, die den

Unterrichtsbediirfnissen der meisten heere entsprechen
dürfte. R.

Das Balladeiibuch des Freiherrn Börries von Münch-
hausen. Deutsche Berlagsanftalt, Stuttgart-Berlin Preis:
Ganzleinen 7 RM. — Dies Buch, dass man in Ausmaß und

Beschaffenheit bequem in der Tasche bei sich tragen kann,
wiegt drei Jahrzehnte cines Dichterschaffens schwer. Es ist
eine Sammlung Münchhausenssämtlicher Balladen und

balladenähnlicher Dichtungen. Wo man das Buch auch auf-
schlägt,und sei es nur, um eine Stichprobe und wieder eine

zu machen, stehen die Gestalten greifbar vor uns. Wodian
oder hagen, Bauer oder Ritter, Landskiiecht oder Marsch-ill,
oft in dramatisch düsterem Ernst, oft heiterer fließend oder

kunstmäßig gestaltet. ,,F)elden schuf ich und der heldien
Feind-e, Gott erschuf ich und schuf die Gemeinde, Männer
schuf ich und schuf stille Frauen —- und gab jedem meine

Seele« —- so sagt Börries o.M. selbst. Und wir sind ihm
dankbar für diese Gabe, die ein Seitenstück ist zu dem »Lie-

dierbuch« aus gleichem Bei-lage. 25.

Dlsch. Offz.-Bund. (Berlin W9, Potsdamer Straße 22l).)
Nr. 13: Großadm. Prinz heinrich von Preußen. Unterord-

nung des Gedankens. Der eiserne hindenburg Die Gärt-

nerin. Gedenke, daß Du ein Deutscher bist! Dinant. —

Kugel und Schrot. Nr.9: Schwert, Lanze und Pistole. Ge-

schoßkonstruktionenArtl. und Einstein. Der niederländische
sein-Mörser — österr. Wehrzeilung Nr.17: Die vertagte
Abrüstung Mexikan. Revolutionen Nr.18: Zur inneren

Lage. Die Pflichtverletzungskommission über die Piave-
Schliacht. Nordamerika als Luftstreitmacht. —- Der Heimat-
diensl. Nr.9: Dtschlds· Leistungsfähigkeit. 10 Jahre Ber-

sailles. Das Straßburger Münster. Die internationale und

die dtsch. Agrarkrise. — Der Weg zur Freiheit« Nag: Zu-
ständigkeit des Bölkerbundes fiir Minderheitenfragen. Die

Tschechen u. die dtsch. Sprache. — Osleurop. Korrespondenz
Nr.8: Poln. Taktik. Die poln. handelsbilanz für Monat

März. — Reichsellernblali. Nr. 4: Die Entpolitisierung der

Schulen. Die höhere Schule erneut im Kampf. —- Welt und

Wissen. Nr.17: Alexander v.f)umboldt. Athen von heute.
Das Neue Blatt. Nr.17 und 18: Berbrecher untereinander.

Sport beim Film. — Sport im Bild. April 29: Bildwiedser-

gaben von nah und fern neben einer Reihe vorzüglicher
Tierbilder; dazu Novellen und Erzählungen und viele Zeich-
nungen. Photos nach alten Gemälden: Kinder im Spiel.
Der inodische Teil ist mit besonderem Bedacht für Frühjahr
ind Sport zusammengestellt Wieder ein vielseitiges und

gefälliges heft.

Verschiedenes
Die goldene Brücke. Der Funker-Abhörkrieghat in Nr. 40

des »Militär-Wochenblattes«durch Major a. D. Solff
eTne lebendige Schilderung erfahren. Sie erweckte die Er-

innerung an folgendes Geschichtchen, das sich einst, es war

wohl im Winter 1915X16, im Osten der Schützengraben
,,oertellte«. Ob Dichtung oder Wahrheit —» das muß der

Jnfianterist dem Sachverständigen uberlassen. Als der

russische Winter mit aller seiner Strenge eingesetzt hatte,
flaute der bis dahin sehr lebhafte russischevFunkverkehrmehr
und mehr ab. Immer schwächer und einsilbiger wurden die

Gespräche. Das war auch für uns Deutsche·rechtbedauer-

lich. Bedeutete doch das tägliche Mithören eine Fundgrube
des Wissens. Bald war die Ursache erkannt.·Das technische
Material hatten die Russen bis zum Kriegsbeginn aus

Deutschland bezogen· Jn der noch jungen Kunst des Funkens
war ihnen wohl das Mittel unbekannt geblieben, die Appa-
rate bei großer Kälte in Tätigkeit zu erhalten« Das ging
deutlich aus einem Notschrei hervor, in dem eine russische
Statioii der anderen ihr Leid klagte, fortan schweigen zu

müssen.
»Dein Manne kann geholfen werden!« Eine deutsche

Station, sagen wir Königsberg, erhielt den Auftrag, einer

anderen, Breslau Vielleicht, flugs und harmlos in Klar-

schrift das Wissenswerte über Frostschutzmittel der Funkerei
zuzufunken. Das verstand denn auch der Rassen Bald war

alles in bester Ordnung, und lustig schwatzten die russischen
Wellen wieder aus, was wir wissen wollten. Das fromme
Wort, daß man dein Feinde goldene Brücken bauen soll, hat
im Kriege sicherlich nicht oft Anwendung gefunden. hier sieht
man, wozu es manchmal gut sein kann. v. N otz.

Auf eine Anfrage im Unterhaus erklärte der engl. Luft-
Miuisler, daß die Zahl der von handelsflgzn zurückgelegten
Flugmeilen in Dtschl. 6750 000, in Frankr- und den Köln-
nien 4500 000, im brit. Reich 1755 000 beträgt. Er stellte
hierbei in Aussicht, daß durch die Eröffnung der Fluglinie
nach Jndien sich diese Zahl für Großbritannien wesentlich
erhöhen wird. Die staatliche Unterstützung für jede Flug-
nieile an die Jsmperial Airways Ltd. auf den europ. Linien

betrage 1928 38. See-nis, im Ostdienst 15 s. 10 dont-; Ge-

samtsumme 230 600 E. 121·

Jlugzeugunfälle: Meldungen aus Den Helder zufolge ist
in der Nähe des Marineflughafens De Kooy ein hollän-
disches Marineübungsflugzeug aus einer höhe von 200111

abgestürzt. Das Flgz. wurde völlig zertrümmert Der Flgz.-
Führer, ein Marinefliegeroffizier, wurde auf der Stelle ge-
tötet. — Jn Maurmelon bei Ehaloiis ereignete sich ein

schweres Flgz.-Unglück. Bei Übungen des 1. Flieger-Rgts.
stürzten aus 300111 höhe 2 Flgze. ab. Während die Be-

satzung des einen Apparates sich durch Fsallschirme retten

konnte, verunglückten die beiden Flieger des 2. Flugzeuges
tödlich. — Lt. Pastor stürzte«bei Guadalajara im Flgz. ab.

Er wurde sofort getötet. — Die»Leichen der Flieger Robert

hitchcock und Lt. Keith Anderson, die. zur Rettung der

Flieger des Flgz. ,,Kreuz des Südens« aufgestiegen waren

und seitdem vermißt wurden, sind in der austrat Wüste
neben ihrem Flgz. aufgefunden. Sie waren offenbar zur

Landung gezwungen und verdurstet. (»Krzztg.« 164X29.)

Bei einem Ubungsfluge stürzte über Fegersheim im Elsasz
der 21jährige Unteroffizier Fabier, der erst kürzlich dem
2. Jagdflieger-«Rgt. von Straßburg zugeteilt wurde, ab.

Unter den« Trümmern des Apparates zog man seine ver-

stümmelte Leiche hervor. — Bei Flgz.-Abschußübungen bei

Preßburg stießen in einer höhe von etwa 400111 zwei Übungs-
flugzeuge zusammen nud stürzten ab. Aus den Trümmern

wurden die drei Flieger tot geborgen. — Wie das Luftfahrt-
ministerium ankündigt, ist in der Nähe des Flugplatzes
von Gralhain ein Flugzeug der Militärfliegerschule abge-
stürzt. Der Beobachter, ein Offizier wurde sofort getötet, der

Pilot lebensgefährlich verletzt. —- Nach einem »Reuter«-

Bericht aus Bagdad isl das holländischeMarineflgz. »l) 22«.
das mit zwei anderen Flgzn. nach Batavia unterwegs war,

auf der Brücke über dem Tigris mit den Telegraphendrähten
in Berührung gekommen und abgestürzt. Der Flgz.-Führer
wurde getötet, die beiden Begleiter verletzt (»Krzztg.« 165,

4.5.29.)
·

Am 6.5. hat sich bei einem Übungsfluge eines Bomben-

flugzeuges ein schwerer Unfall ereignet. Ein mit 2 Unter-

offizieren und 3 Soldaten bemanntes Bombenflgz warf
über dem Arll.-Schiefzübungsplah Bourges Bomben ab.

Plötzlich löste sich eine der Tragflächen des Flgz., und der

Verbreitei das »Mililär-Wochenblail« im

Freundeskreisel
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Apparat stürzte ab. Sämtliche 5 Jnsassen kamen ums Leben.

Jhre Leichen konnten noch nicht geborgen werden, da man

das Explodieren von einigen im Flgz. noch liegenden Bomben

befürchtet. («Schlef. Zig« 231-«29.)

Zehnjähriger Jahresiag der Befreiung von Riga vom

Bolschewikenjoch. Am 22. Mai jährt sich zum zehnten Male
der Tag von Riga, an dem der letzte deutsche Sieg des

Weltkrieges erfochten wurde. Bialtifche Landeswehr und

freiwillige reichsdeutfche Truppen befreiten in treuer

Waffenkameradschaft die alte deutsche hanfastadt Riga von

der bolschewikischen Gewaltherrschaft Zum Gedächtnis
dieser Tat findet am 22. Mai 1929, um 5.30 Uhr nachm.,
ein Gottesdienst in der Kaiser-Wilhelm-Gedächtniskirche
statt. Die kirchliche Feier wird von musikalischen Darbie-

tungen umrahmt —- Um 8.30 Uhr abds. werden im Preußi-
schen herrenhaus im Rahmen einer Gedenkfeier hervor-
ragende Führer aus dser Zeit der Befreiungskämpfe im

Osten das Wort zu Ansprachen ergreifen. —- Während für
dcn Zutritt zur kirchlichen Feier Eintrittsausweife nicht er-

forderlich sind-, müssen in Anbetracht des beschränkten
Raumes im herrenhaufe Eintrittskarten zum Preise von

10 Pf· ausgegeben werden, die baldmöglichft zu beziehen
sind bei herrn v.Bruemmer, Berlin W8, Jägerstr. 19,
Fernfpr. A4 Zentrum 3264 (10—2 Uhr). Schriftlichen Be-

stellungen ist der Betrag von «10 Pf. zuzüglich Porto in
Marken beizufügen. v. K.

Rinier-nnd Truppenvereinigungen
Die Schriitleitung bittet mn übersendung von Mitgliederlisten und

laufenden Mitteilungen der Vereine, um vielfache Ansrageu beantworten

zu sonnen, wie mn Mitteilung von jeder Änderung der Zusammentiinfie.

Nachrichtenblätter sandten ein-
«

2.6arde-Gr.-R., Nr. 106. QGardesM z. F» Nr. I. F. R. Ili, Nr. Z-

I. R. 24, April 29. Füs. R. 40. Nr. 29. J. R. 77- Nr.66. J. R. Us,
Nr.30-31. J.R. 163, Nr. s. I. R.204, Nr. 2. J.R. 452, Nr. 5. Felda.
R. 79, Nr. 35. Felde-. R. 100, Nr. 18. 19, 20.

.

»Mitteil. des Feuerwerkspersonals«, Nr. S. »Die F.-Flagae«, Nr. 4.

»Deutfthmeisterzeituna«, Nr. 5. »Der Heimat Söhne im Welttrieg«, Nr. 5.

Kurze Bekanntmathungen Iostenlos. Einiendung möglichst d r ei W o eh e n

vor der Zusammentunst erbeten.

Uhtiiriunaeni Die Wochentage u.·Daten bzskehensich stets aus den laufenden
Monat. Mo. - Montag; Di. - Dienstag; i. - Mittwoch; Do. = Donners-

tag: Fr. - Freita : Snbd. = Sonnabend; Sntg. - Sonntag; — abds. -

abends; de. Kas·- Landwehr-Kasino Zoo; Natl. Kl. = Nationaler Klub.
Berlin, Friedr.-E, ert-Str. 29; Krgu V. H. = Krieger-Vereinshaus, Berlin,

Chausseestr. 94.

xv. U. K. n. J.st. N. u. sog Kassel, 1. Fr., 8 abds., KaiserecL
N. Jus.Div.: Berlin, 1.Fr., 8 abds., Ldtv. Kas» jed. 2. Monat (Fel)r.,
Apr· usw.) zusammen mit Felda. R. co. .

s. Gardessh i. Fa Berlin, 1. Mo., s abds., de. Kas.
4. Gardessh . F.: Berlin, 1. Di., Natl. Kl-
Grem N. te erlin, 1. Mi., 8 ahds., de. Kas. — Königsberg i. Pr., 1. Di»

8 abds., b. Kreutz.
Gren. R. ti: Berlin, s» s abds., Ratskeller, Friedenau.
J. N. II: Berlin, 1. Fr., 8 abds.,Jancte, Jägerstr.19. Bremerhaven, 1. Snbd.

8,30 abds., LlohdhoteL
Z. sh- ssx Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.
Füs. R. We Breslau, 1. Mi., 8-abds., Konzerthaus Gartenstr. 39—41.
Füs. R. 37 (Res. u. de. Rgtr. s7, J. R. 330 u. 455): Breslau, 8.—10. ti. W-

s.Rgts.-Ta in Berbindun mit dem 25.Stistungssest des Breslauer
Vereins. ( amerad Bleul, s reslau Is, Reiherweg 43.)

I- R. se Berlin, 1. Do., 8 abds., Ratsteller, Friedenau.
I Vi. M: Berlin, 1. Fr., s abds., de. Kas.
J. si. 478 Berlin, 1. Mo., s abds., de. Kas.
si. J. R. Ost Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas-
s. R« Csx Berlin, 1. Mi., 8 abds., Belle-Alliance (Brnno Rolle), Belle-

Alliance-Platz s. München, 1. Mi., 8 abds., Bürgerbräu, Kaufinger Str.
«

J. N. II: Kassel, 1. Fr. 8 abds., Ba er. Bierhalle, Martinsplatz. Erfurt,
1. Mi., 8 abds., Gesellschaftshausessource.

Flii R. Is: Hamburg, 1. Mo., sso abds., Hotel Hindenburg, Gr. Allee.
J. R. Ie: samvuk , 1. Di» 8 ahiz ., de. nas» Mönckevergstr. is.
si. I. R. chiöam urg, 1. Mo. 8 abds. de. Kas» Mönctebergstr. 18.

J. R. II: Berlin, 1. Di., 8 ahds., de. Kas. — Bremen, 1. Di» 8,30 abds.,

FürstenhogBahnhosspl. — Celle, 1. Fr., 8,30 abds., »Weylopf«, Zöllnerstr.
. n. Ost erlin, I. Mi.,-de. Kas. — Kassel, 1.-Di., 8,15 abds., Herkules

F . : . use Braunschweig, s» Parthotel.
J. :3 . use Berlin, 1. Mo., s abds·, de. Kas.
I.

«

»Im Berlin. 1. Di., 8 abds·, Huths Weinstuben, Potsdamer Str.139.
Dei Gren. si. 1008 Karlsruhe, 1. Do» 8 abds., Jm Moninger.
Z, t: Us: Berlin, 1. Mi. d. gerad. Monate 8,30 abds., K. Fis er, W50,

Aixsbacher Str. 55. — reiburg i. Br» 1. Di»8,30 abds., Alte urse. —

· Ko stanz, 1. Mi., 8,so a ds., Dtsch. Haus. -

«

-

»Die schwere Aril.«, Nr. 6.»

I. R. 1312 Berlin, 1· Fr» 8 abds.. Jancke, Jägerstr. 19.
J. R. todt Berlin, 1. Fr., 8,30 abds., Janeke, Zägerstr. 19.
J. R. tilde Halberstadt, 1. Di. n. d. 1., 8 abds., Kaiserrestaurant Kaiserstr. 45.
I. R. 167e Kassel, 1. Fr» 8,30 abds., Zur Neuen Post, Hohenzollernstn
J. R. 173: Berlin. 1. Di» 8 abds., Siechen, Behrenstr. (Oblt. Klüteu

Berlin-Steglitz, Knieshosftu28.) —- Düsseldorf, 1. Snbd., 8 abds., in der
»Riesenburg«, Ecke H ’tten- u. Pionierstr. — Essen, 1. Snbd.« 8 abds., Rest.
Baumhof Baumstr. 26. — Hamburg, 1. Snbd., 8 abds., Hohenfelder Bier-
haus, Lubecker Str. 1.

’

R. I. R. 201: Berlin, 1. Mi., 8 abds., Zum Nettelbeck, Kleist-, Ecke Nettelbeckstr.
R. J. R. 209: Berlin, 1. Mo., 8 abds., Siechen, Behrenstr.
N. J. R. Wis- Kasseh 1· Do., s abds., Bahr. Bierhalle, Mittel asse 56.
R. Z. N. ZW: Mannheim, 1. Di» 8 abds., Liedertafel, Ha ch, K. 2. 32.

Karlsruhe 1. Di., s abds., Moninger, Kapitelsaal
R. J. R. Us: Berlin, 1. Fr., 8 abds., Siechen.
R: I. R. Boot Hamburg, 1. Snbd.. St. Georgsh., Gr. Allee 45.
Jag. Vat. 2: Berlin, 2. (wenn Festtag, am s.), 8,30 abds.. de Kas·
Ul. si. to: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas. Stuttgart, 1. Di., Z abds.,

Schwalb, Charlottenplatz.
Felda. R. 1, Res. Felde-. R. 1: Berlin, 1. Fr., 8 abds., de. Kas.
Felda. R. 2: Berlin, 1. Mi., 8 abds., de. Kas.
Feld-n R. Z: Berlin, 1. Mi. jed. 2. Mis., 8 abds., Berl. Kindl, Kurfürsteni

damm 225.
Felda. R. 4: Magdeburg, 1. Mi., 8

abds·,-Pasenhoser,Bärplatz.
Rei. Fels-m R. 10: Berlin, 1. Mi., 830 abds., atzenhoser, Potsd. Str.1238l.
Felda. R. U- KasseL 1. Do» 8 abds., Kasino Wolfsschlucht.
Fett-m N. M- Berlin, 1. Fr., 8.30 ahds·, de. Kas.
Feldm R. so: Karlsruhe, 1. Do» Kaisergartem Kaiserallee 23.
Res. Felda. R. W- Berlin, 1. Do., Landw, Stralauer Str., am Monm-

martt. Halle, 1. Do. n. d. 1., Schultheiß, Merseburger Str. lo.
Felda. R. 532 Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas-

Nes. Felda. R. use Berlin, 1. Mi., 7,30 abds., de. Kas.
Felda. R. 205: Berlin, 1. Di» 8,30 abds., Pschorr, Potsd. Pl» l. St.
Felda. R. 2092 Berlin, 1. Snbd., 7,15 abds., de. Kas-
Felda. R. 243x Berlin, 1. Mi., s abds., Heidelberger, Friedrichstr. 143-"149.
Fußn. R. li: Berlin, 1. Di., S abds., de. Kas.
Jus-m R. c: Berlin, s» wenn Sntg., am-7., 8,ZO abds., de. Kas.
Fußn. R. 13 u. M- Köln, 1. Do., ,,Ewige Lampe«.
Dist. des Jug. Komitees, tun-sank 2. o. 7, s. o, so, et, N, II, sa, so-

Berlin, 1. Do» 8 abds., de. Kas-
Pi. Vat. 10, Berlin, 1. Do» de. Kas.
Pi. Bat. Tot Berlin, 1. Mi., 8 abds., Köstritzer Bierstube, Linkstr. 38.
Visi. der Eisenbahntruppet Berlin, 1. Mo., 8 abds., de. Kas. Hamburg-

1. Mi., 8 abds., de. Offz. Kas» Rest. Jalant, Mönckeber str-
Ofs3. d.Naehr.Trut-pe: Berlin, 1. Mo., 8 abds.. Psehorr, Kais. ilh.Ged-.Kirche.
Gardestrainsscbt.: Berlin, 1. Do. n. d. 1., Krgr. V. H. (Maj. d.Res. a. D.

Kiehn, Berlin Wiss-, Flottwellstr. 4.)
Mar. Ins. R. 1 n. 1. Seel-am Mel, 1. Do» s abds., Hausmanns Wein-

stuben, Ecke Muhlius- u. Fä tr.
Vssz. d.Schutztrnppe s. Deutsch-Südwest-Afriia: Berlin-Charlbg., 1. Mi.,

s abds., ,,Klause«, Kantstr 25.

Der Deutsche Traiubund hält seine 7.Bundestagung zugleich mit der
25-Jahrfeier des Trainvereins Altdamm und einer Wiedersehensieier
aller Angehörigen der ehemaligen Pommerschen Train-Abtetlung Nr. 2
vom 1. bis Z. li. 20 in Altdannn ab. Anmeldungen an den Schriftfuhrer
des Trainvereins Alidamm, Herrn Carl Schultze, Altdamm i. Pomm.,
Lange Straße 21. Wo.

Familiennachrichlew
Ausnahme von Anzeigen unentgelilich.

Verlobungent Albrecht v. Reibnitz, Obli. im s. (Pr.) Reit. R, mit Frl.
Sna v. Bandemer (Oels-—Weitenhagen). —- Wilhelm v. Aulock mit Fri.
Luise Neugebauer (Breslau). — Herwarth Schmidt v. Schwind mit Frl.
Else Seelbach (Baden-Baden—Wanne).—- Hans Georg Schmidt v. Alten-
stadt, Obli. im 4. (Pr.) Reit. R» mit Frl Lilian Harriet Thordsen Berlin-
Perleberg). — Ernst Frhr. v. Lüttwitz mit Frl. Frieda v. Oheimb (Liegnitz).
—- Friedrich p: Clausewitz, Hptm a. D., mit Frau Dorothee v. Roehl, geb.
Schwartzkopff (Berlin—Siettin).

Verbindungen: Heinrich Ritter v. Waechter u. Frau Edelgard, geb-
v. Heydebrect lBerlm-Lichterfclde). — Joachim v· Kalckreuth u. Frau Maria,
geb. v. HelldorfftMuchocinx — Alfred Weser, Ritim a. D., u. Frau Margrit,-
geb. Buscher (Es1en—Berltn). — Hans Joachim v. Berger u. Frau bilde-
gard, geb. Fischer (Friedrichroda).

Geburtenx (Sohn) Heinrich v. Stralendorff-Kolhans u. Frau erela,
geb. v.,Langen (Golchen). — Dietrich v. Witzleben u. Frau Gisela, ged.
v. Schickfus (Hamburg). — Wolf v. Plessen, Hptm a. D., u. Frau Gabriele,
geb. v. Haugwitz (Breslau). — (Tochter) Franz Frhr. v. Kreß, Oberstlt.
u. Kdr. des 7. Reit. R. (Breslau). — Helmuth Frhr. v. Maltzahn u. Frei-
frau Alexandra, gep. Gräfin v. Platen-Hallermund (Hermannshöh). —

Karl Günter v. Freier u. Frau Halli, geb. v. Sittmann (Hoppeiirade). —

Alsred v. Wietersheim, Rittm a. D., u. Frau Sofie Therese, geb. Freiin
v. Richthofen (Neuhof).
Todesfälle: Friedrich Wilhelm v. Lindeiner lGr.-Podel). — Robert Gras

v. d. Goltz (Berlin-Steglitz). — Max Frhr. v. Thielmann, Staatsmin. a. D.
(Berlin). — Gräfin Marie Kanitz (Podangen). — Marie v. Hülst (Ballen-
stedt). — Frau Hedwig Brill v. Hanstein (Kassel). — Fritz Krulle Oberst
a. D. (Blankenburg. — Dr.

LUDUMJSander, Mar.-Ob.-St.-Arzt a. D-
(Bad Sachsa). — erhard Obst, aj. d. R. a. D. (Berliu). — Emma
v. Eckartsberg (Potsdam). — Wilhelm v. Bülow, Geh· Justizrai (Berlin).
— Dr. phil. h. c. Max Bauer, Oberst a. D. (Schanghai). —- D. Dr. Metz,
Kirchenpräsident (Siuttgart). — Hermann Müller-Schmalfeldt, Kdtlt

a. D.
(Verlin). — Exz. Marie v. Waagen. geb. Freiin v. Gro schedel ( ünsgyenxo.
—- Claus Waldow, Li. a« D. (Schloß Tütz b. Dtsch.- one).
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Am 24. April 1929 verschied in Kassel

der Obergeneralarzt a. D.

mit dem Range als Generalleulnant

Dr. Johannes Thei,
zuletzt Akmeearzt der lo. Armee,

im 77. Lebensjahre

Der Verstorbene hat in allen ihm übertragenen Stellungen
im Frieden als Referent im Kriegsministerinin in den leitenden

Stellungen als Kokpsllkzt und als Sanitätsinspelteur sowie im

Kriege als Armeeath durch seine hervorragende wissenschaftliche
Befähigung und durch seine Tatkraft sich um das Sanitätskorps
der alten Armee außerordentlich verdient gemacht.

Das Andenken an diesen vortrefflichen, hochbegabten und

treuen Kameraden wird in der Geschichte des Sanitiitslorps
nnvergefsen bleiben.

Pros. 1)1-. Franz;
»

»

Generaloberstabsarzt
und Saniiatsinspekteur im Reichswehrministeri im

— Heer —.

Am 10. Mai 1929 verschied in Schwerin nach schwerem Leiden

der Generaloberveterinär und Regimentsoetetinär
des 14. Reiter-Beginnend

Herr Dr. Walter Menzel,
Ritter hoher Orden.

Wir verlieren in ihm einen in Krieg und Frieden aufs beste

bewährten Offizier und einen Kameraden, der sich unsere Liebe

und unser Vertrauen in außergetvöhnlichem Maße erworben hat.

Er wird unvergessen bleiben, so lange es ein 14. Reiter-

Regiment gibt.

Jm Namen des Osfizierkorvs:

v. Reinersdorff,
Oberstleutnant und Regimentskommandenr.

nbaskg
sie-billigt und verbessert
die Lebensmitteln-nagt

PreußtsnecBeamten-Vereinzu Hannovet
LebensversicherungsvereinausGegenseitigkeit.
Vertra sanltall vieler bedeutenden Perbåndcund Firmen.
Posten christ: Quartette-, Poliichlteßlach Nummer ZEIS.
Oe ründet 1875 Geschäsisgebiet:DasganzeDeulscheNelch.
Nie rigste Beiträgel — Keine Nachschu verpflichtungt
Johtesdividende IM: bis zu 42 Prozent es Beitrqu

ll lcliwill lltnen hellen.ltklelmaklzelliistzetlHummelnll
—- -Verlangen sie Prospekt un

Fehllistenerledigung. Auswahlenversand.
kts sa- lloint (Elptm.a.1).), Wien III, Messenhausergasse Nr. ö.
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WAN DIERE stlERKE A-.6.
scnönAu sk- cis-unsre

« Albrecht statt-seh
«—.

·«

Dresden-Sparta 20
T

,

As musik, Som- aua snhskwsm

Vortragssirmav.50Beamt.-Ver.
·

.

»

Suksqhmasclsmen
--— Haus-Ihren

«

llokstollaugasohjock.Angaben-
’

otg.Wektkstätt-a. Preislisto um-

sonst. Zahlungserleiohter11n2.

Auslandische Literatur
besonders englische, französische, amerikanische und italienische Bücher und

Zeitschriften besorgt schnellstens und zu mäßigen Preisen die

Buchhandlung A. Asher sc Co.
Vehrenftraße 17, Berlin W8.

·
Fernsprecher: As Merkur 8940 und 8941.

Monatslisten der französischen und englischenNeuerscheinungen
stehen auf Wunsch zu Diensten.

Weibe zählte
machen jedes Antlitz ansprechend und schön. Ost schon durch ein-

maliges Putzen mit der herrlich ersrischend schmeckenden
clslokoelontszalmtmsle erzielen Sie einen wundervollen

Elsenbeinglanz der Zähne, auch an den Seitenflächen, bei gleich-
zeitiger Benutzung der dafür eigens ionstruierien Glitt-ratione-
Zulsahiirste mit gezahnteni Borstenschnitt. Fanlende Speise-
reste in den Zahnzwischenränmen als Ursache des üblen Mund-

geruchs werden restlos damit beseitigt· Versuchen Sie es zu-

nächst mit einer Tube Chlorodont-3ahnpaste zu 60 Ps» große
Tube 1 Mk. Chlorodont-3ahnbürste fiir Kinder 70 Ps.. siir Damen
1.25 Mk. (weiche Borsten), für Herren 1.25 Mi. (l)arte Borsten.)
Nur echt in blau-weiß-griiner Originalpackung mit der Ansschrift
«Ch10k0110at«. In allen Ehlorodont-Verlaussstellen erhältlich.
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im sonst-Ies-
lpei

Il. ll. lloeppen s- sehn
G. m. h. ll.

Potsclsnh Ieise Königen-s
am Berliner Tor. Fernrni 4136

Viktoria- Fernrui
seen-es Potsllslll 1202

Torteilhalte Bezugsquelle
sämtlicher Lebensmittel

äsiäihsiitzäzqiäå
..Waltlfrietlen

«

Imme VVILHHLM JlAAG

Kleis- - Glis-listed
bei Netibahelsherg-P0tsdaisi.

Für dil- Sommersaison nennen-gis-
riehtetes Hotel und Pensionat,
auch fiir den rerwiihntesten 1n-

u. Ansläindor. Mit Bedienung. mit
und ohne Verpflegung zu Soliden
Preisen. Für Vereine besonders

giinstig geeignet-. Autobusver-
bindung Bahnhok Wannsee und
Bahnhof Nenbabelsberg. Anrnk:

Potsdam 2317.

cis-sage- —- faulen-lie-

Ilsielsels
llentist StaatL ex.

B e r l i n sW 19, Walten-. 21x22
Untergrundbhl«. spittelmarkt
Röntgenslluboratorium

Techniscshes Laboratorium

I«i(sht-lloehfrequenz- und

Kohlensiiure-Behendlung
spreehstnnden:

Montag bis Freitag 9 bis 4
Sonnabend 9bis I. M erknr 7929

ISICJ 71 191411918

ln beiden Feldziigen hat sich

Gerlachs Gehwol — Fräsen-adv-

Krem hervorragend bewährt.

Er erhält die FülZe geschmeidig,
verhütet Wund- und Blasen-

1aufen, beseitigt Fussbrennen

und FuBschweilz.

In allen Apotheken
und Drogerien

Mark1.— 0,70 0,50

Million-Kleid
(Reiehshallen-saal)

Am Dönhollplatz

Täguch

Adolf Beet-ek-
Kost-est
(lbeisinnsiknieister

vorn ehemal. Kaiser-Franz-

ilsardesijrenadler-liegim·-n12

Anfang wochentngs All-z l"hr

Sonntags sl hr!

Aussehanlc
von stshultlieilI-liliirzen!

Wurme und halte Küche

zu soliden Preisen

Zu kaufen gesucht:

Gebr. Offiz.-Sättel,
nur PritschensätteL tiefster Punkt
Mitte, schräg nach vorn verlaufende
Sattelblätter. Preis nach Verein-

Zelie Fusanenetr.

sprachen lernts : n l LSIPZIgOkstk.110

Ins-s qqk i» ask z c kurfilrstendatnns We

bnrunq.
ö. Est. 18. Reiter-Regiment,

Cannftatt, Reiterkafernr.

rot, gesunde Ware. ohne Abfall
glilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilillllllllllllllllIlllllllllllllllllllllilllllllllllilllllllllllllllllllllillllllk2 Kugelkäse = 9 Pid.. . :l,95 . » -

F -

- Z 200 Harzer Käse . . . . . . 3,9·) Es
E E 1 Kugelk. u.100 Harzer 3,95 is
Z e k S . n S Z sc. seihold, Nortorf(llolst.) lib- 375

E Königliche- Licio-unt E
,

·

,

- E '

Z Isl a II II o v e s- , Theater-ts- 14 Z KEPMHZMYIMM
Z Z qroDes seht-onst

- - - - geo-Z seit 1894 Icltstsckelsscsssllst ; Flexgdnt sem· Ums
ZEI-Isntl l.i sie-s at fii s- tl i o lsl ers-on cffi sie Iss Z stfsnugspFFstiggYonqDiese-»liqu
Z cis- sogtsolsensssmsc Z Dei-im Klein-
E E E 0 27 Andreas-n
FullillllllllllllllllllllllillllllllllllllllllllllllliilllilllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllllilililillllllllllllllllfFO S g k O « C S 7 I s 59 UCW «O O «

IssssssssssIIIIIsIIIIIIIIsssssssssssssssssIII-Is-IIssssssssssssIII-IIII-II-III-IIIs-sssssssssjssssslssssscc

sätler - Rate-le - stimme-frischen - llotels - sen-innen
Ist--IIIsssssssssssssssssssssssIsssssssssssssssssssssssIIII-III-IIIsIsIIIIIIIIIIJIIIIsssssssssssssssssssxsss

sannst-rat III. listle- HISDROY
erwaljkels seine cjsst

. an seinem schönenKaiserin-l l sangloriutn
Is- Ddlsill in Port-mem-

Spezialheilanstalt für Gieht. Rheuma, Isohias, Frauenleiden usw.

300 Betten, zimm. m. all. Komk., FahrstuhL Schöne Gesellschaftsräume.

Moor-baden sowie sämtl· medizinischen Bäder im Hause. Mediko-
mechanische-s 1nstitut. Jede Art elektr. Behandlung. Gymnastin,
Masseure, Masseusen. Luft- u.Sonnenhäder. Liege-nahen Ideale
Lage in eigenem an den Kurpark angrenzenden 25 Morg. grob. Ferk-

Beide Häuser das ganze lalsr geöffnet Mitglieder des Dos. u.

Angehöriged. Wehr-nacht sind. weitgehendes Entgegenkommt-n

Srna n de und in-
seinen herrlichen
Wälder-n

iskkseeneexs
HOCHWALI -’

Ver-eini- diese drsei
» findet mdnwipklich—

nun in —

H IS D K 07
Auskiinsfs u· Prospekfe .

Rost-nies. sit IINNHH

Auskunft und Prospekte durch die Verwaltung des sanatoriums

(kleuptmanu a. D. Niemenn).

—-
In ruhigem Landhaiis finden jederzeit Erholungsuchende freundliche

Preis täglich Mark 5,——.

liklklllllllzli. Illlllillz,IMM. uslsakwww

Aufnahme

O

qzxseeliatl
Wust-en-Gute Verpflegung. Wald und

Binnensee in 5 Minut.
zu erreichen.

«"«

chl kllnxllekg
lsergebirge

»Ist-s fortan-"
Bestenipkohleues Haus

Mittelstand-lassen
Prospekt
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ZåcvieTrunknangviloung
Fronkdiensp Ein handbuch für den Offizier. Erfahrungen

und Ratschläge eines Regimentgkommandeurs. Von Oberst
Max v. Schenckendorfs. RM. 10,—, in Ganzleinen
RM. 12,——.

Die Einzelgefechtgausbildung des Schützen. Mit

praktischen Veispielen und Skizzen im Text. Von hauptmann
v· Frantziu5. RM. 2,—, bei Sammelbestellung RM. 1,60.

Die Gruppe. Die Ausbildung der Jnfanteriegruppe im

Gefecht an Beispielen auf Grund der Kriegserfahrungen.
Von Major Rühle v. Lilienstern. Vierte, durchgesehene
Aussage RM.2,—, bei Bezug von 10 Exemplaren und

mehr je RM. 1,80, von 50 Expl. an je RM.1,65.

Zwanzig Gruppen-Aufgaben Prakiiiche Winke für
Führer, Unterführer und Schützen der Jnfanterie. Von

Hauptmann v. Frantziug. Dritte Auflage. MitdreiSkizzen
im Text. 1,20, bei Sammelbestellung RM.1,——.

Die lampfbereiie Kompame Praktische Anleitung fius
die Gefechtgaugbildung Von hauptmann Friedrich
Altrichter. RM.3,50, bei Sammelbestellung RM. 3,—.

Die GefechiHaUHbildung der Jnfanierieskompanie
auf Grund der A. V. J. Von hauptmann v. Frantziug.
Zweite Auflage. RM.1,50.

HeringnonE. s. Milller s Hohn. Berlin Miit

Prismen - Feldstecher
«

- —- nur Markenaktikeh auf 12 Monats-raten

IIIIIS Ähsallslsllss
set-eli- 6 stets-namh- sesssisi W-

Prospekt Nr. 42 gratisi

Sichhossnstss.s. l.Stg-, cela- Linltstss. Tol.l.iitzoI-I II S

s?;;onelers; Eis Essipfehflevnelai
Firma-! in NeuruppiniA -

Iltestes

spezialäsåchäft
Im Plane

t ' a e n e
- Gegriinciet 1857

E.scn·!vakeus» » Ppaiovlssmilang
Halss- q« kochen-state Samtltcber Biirobedari:

sich-Is- Its-se
Ton der sehreibmasobiae, Bitt-o-
mobeln bis zur Wamis aaci Pas-

·

c II s-

Ylplp i II , bodeabeliteidavg
kriminell-Ists olmsstn27 Tapeten- -- hing-cum
Telephon 45 —

Use-gründet 1829 Fernsprecher 206

cito WucherDer Raum eines Feldes

(40)(23 inm)
kostet bei Aufgabe von Nkuruppm
13 Anzeng M- s-— js Vei-- Iilitakeiielitets
öl"kentlieb11ng·, bei Aufgabe .

von 48 Any-eigen 20W»Rabittt tnkctsgea , Hans-anm-

- Wäsche - sportaktiltel -

Oldenburger
Versicherungs - Gesellschaft

Aktien-Gesellschaft
Errichtet 1857.

Einpfiehlt«fichzum Abschluß von

Versicherungen aller Art.

Auskiinfte und Beratungen bereitwilligst durch die

Hauptgeschäftsstellenx
Telephon

» .
Telephon

Berlin . . . . . . ..A6 Merkur 6919 k Köln . . . . . . . . . ..Rhemland 7993
Bremen . . . . . . . . . . .. Hansa 1206 : Königsberg,«Pr . . . . . . . . . .. 3320
Breslan . . . . . . . .. Stephan 33574 Leipzig . . . . . . . . . . . . . . . . .. 23623

Danzig . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 26987 ! Lübeck . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 26310
Dortmnnd . . . . . . . . . . . . . .. 7501 Magdebnrg . . . . ..Stephan 40760

Erfnrt . . . . . . . . . . . . . · . . . .. 466 «

München . . . . . . . . . . . . . . . .. 21619

Frankfurt a.M.·..TaunuH 2274 Münster i.W. . . . . . . . . . . .. 22313

Hamburg...«. US Centrum 4403 Nürnberg . . . . . . . . · . . . . . .. 52764

Hannover . . . . . . . . . . . . . . .. 30370 s Olvenbnrg . · . . . . . . . . . . . .. 1108

Karlsruhe . . . · . . . . . . . . . .. 5123 ; Stettin . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 32218

Kassel . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 4941
«

Stuttgart . . . · . . . . . A.63412

sowie bei diesen zu erfahrendenVertretungenin vielen Orten-

Vorstehende Hauptgeschäftsstellenvermitteln auch den

Abschluß von Lebensversicherungen für die mit unserer
Gesellschaft in Interessengemeinschaft befindliche

,,Vremen-Oldenburger«LebensversicherungsBanli
Akt-Ges» Vremen.

MODELL

natura-atmen
u. losem-ier

OHNS MSHRPKSII

TRIUMPH WERKE NUKNBERE A.-6.
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WM Mlungsbeddcgungen
Ersatzteile - Nadeln - Ol s same i Ropamtutyn
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X

I

lagst-to Ia ckot »spotlltsaks’kstol« åss Illltär-Wochoahlsttos muten dauernde Beachtung-.

setlltssclsstlctteahgtg

Mc IekllllIO
Wohnung-sauget-

Möbeltkaaspon
( Lage-haa- )

Eis-. Glojsanschl Anh. Bahnh.

sophio - charlotto - sttasa 15

Telephon:
Wilhelm 44, so, Is, 1806, 6196

Ko aniasrcm
ovllsssstoglitsBergstralsosl Ton togl.4040-42

spezialhaus tm-

Möbeltmns ort
Wo aungslauseh

lllMM co.IN.
Internationales speditionshaus

Berlin NW40, Alt-Moahit 139
Hans-i 1920—24

scrlinshiclstossfolths
Bahnspedjtour

SOIIIICII Isssss
seit 1882

Pordinandstraöe ZWZO
Amt Lichter-seid e sammel-Nr. 5161

IIIIIIISG
Inland, Ausland, Ober-see

Wohnungstausoli spat-her

Der Raum eines Feldes

(40 X 23 min)
kostet bei Aufgabe von 13 An-

zeigeu M.6.— je Veröffent-
lichung. bei Aufgabe vo-

48 Anzeigen 20010Rabatt.

Hasses-staun-
« .

Allgemeine Möbelspedmon
und Abfuhrgescbäkt

lah» louts Neulmasma.
II a l b e r s t a dt

Kontos- sI u I- Breite-fes 63
spotjjtion — Lage-rang

Illöboltraaspokt — Wohnungstaasclc

ils-Inansp-

Islannover. Welfenstrase 6—8

Pomspreohert 6 3019

Usbelspetlitioa
Wohnungshetclsaffuag
Kassål -

Broeckelmaan sen.

d Grund
Kukfilkstenstssace C

Telephon: Il, 12, 499

sähest-san- ort
Ichauagsbosc aflung

Ilhekt Frllllllltc
Ist-Ists i. IesV-

Ists-limitation
Wohnung-tause-
Köajgsstraso öljös

Telephon: 2202 u. 2270

Internatioyaler Möhgltransport
lEAN WOLFEL NURNBERS

Melanchthonplatz 5—7
'1’el.: 40363 u. 41002

Abtlg. l: latet-m Möboltkanspokt
Abtlg. ll: Aathöbeltkansporte
Ab Ug. lllz Möbellagoknng
Abtlg. 1V: Wollmmgstaasch

Erste Empfehlung-en

Fonds-II -

Grauel sc coqui
II o t s II s sII

Brauerstralze 4 und Form-us
Gr. Fischekstralze 12 3063 u. 3468

Mobeltransport —- spedition
Wohnungstauseh

Vermmvormku sur den redauconeuen Teu: Generqueumam a. D. von Auweh Berlin W15, Fajanensttaße 60, Fernrutx Ouva 975.

Verantwortlich für den Anzetgemejlz Hugo Hex-tel, BerlmsSchöneherg, Thorwaldsenstraße U-
Druct von Ernst Stegfrted Mütter und Sohn. Buchdruckerec G. m- o. Berlin SWdö. Hochstraße des-u


